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Der Tag von Potsdam
Geleitwort des Reichspräsidenten

ver li « , 21. März . Reichspräsident v. Hindenburg
hat der „Deutschen Zeitung - folgendes Geleitwort anläß¬
lich de» heutigen Tags zur Verfügung gestellt:

Sein Volk hell um äußere Freiheit und innere Einheit
s» schwer zn ringen gehabt wie das deutsche. Im Herzen
Europas gelegen , mit ungeschützten Grenzen , ist Deutschland
immer allzu leiäst feindlichen Gewalten ausgesehl gewesen.
Rur in schweren Kämpfen hak cs seine Unabhängigkeit be¬
wahren können und erst nach langer Zersplitterung konnte
im vergangenen Jahrhundert der Grund für den deutschen
Nationalstaat gelegt werden. Dieser starke Wille der Deut¬
schen zur Einheit und Freiheit hat das Gefüge des Reichs
auch in den Stürmen des Weltkriegs und der Not der Nach¬
kriegszeit zusmnmengehalten.

In aufopfernder Hingabe an den vaterländischen Gedan¬
ken hat sich das deutsche Volk wieder emporgearbeitek aus
Not und äußerer Bedrückung, die ein harter Friede uns
gebracht hat. Setbstbehauptnngswille nach außen und Einig,
kest im Innern sind die Voraussetzungen , von denen die Er-
Haltung unseres Vaterlands in Einheit und Freiheit ab-
hängk. Möge das lebende Geschlecht und vor allem die
Heranwachsende Jugend aus der Vergangenheit und auch
aus der Not der Gegenwart lernen ! Dann werden sie die
Einheit und die Freiheit , die ihre Väter in schwerem Ringen
erwarben , zu erhalten und mit neuem Leben zu erfüllen
wissen.

Der Festmorgen
Strahlender Sonnenschein liegt über Berlin und Pots¬

dam. In Potsdam ist kaum ein Haus , das nicht mit den
schwarz-weiß -roten und den Hakenkreuzfahnen geschmückt
wäre . In den Hauptstraßen sind alle 20 Meter Drähte über
die Straße gespannt, an denen Fahnen hängen . Ueber der
Glienicker Brücke, die das Tor von Potsdam auf der Haupt-
zusahrtstrahe von Berlin ist, ist ein riesiges , mit Tannen¬
grün und Fahnen geschmücktes Willkommen angebracht:
„Wir grüßen das neue Deutschland!" Der Verkehr ist schon
um 6 Uhr sehr lebhaft. Die Kolonnen der Polizei , SA ., SS.
des Stahlhelms ziehen auf, um ihre Posten zu beziehen. Eine
gewaltige Menschenmenge lauscht dem Frühkonzert der
Reichswehr . Sie wird immer größer und schon Stunden
vor Beginn der Feier herrscht in der Umgebung der Gar-
msonkirche ein beinahe lebensgefährliches Gedränge.

Die Anfahrt des Reichspräsidenten
Zn der reichgeschmücktenWilhelmstraße , in der zurzeit

dch Reichspräsident im Reichskanzlerpalais wohnt , hatte sich
eine ungeheure Menschenmenge angesammelt , um Hinden-
burg zur Feier in Potsdam abftchren zu sehen. Um 9.6L
Uhr bestieg der Reichspräsident in Generalsuniform dev
Kraftwagen , begleitet von Ober st o. Hindenburg  unk
von brausenden Hochrufen begrüßt. Im zweiten Wagen
folgten Staatssekretär Dr. Meißner  und Rittmeister
von der Schulenburg.  Die stürmischen Huldigungen
wiederholte« sich verstärkt, als der Reichspräsident gegen
10 Uhr vor der Nikolaikirche in Potsdam vorfuhr, vor de>
auch Abor- ruMM » von Deutsch-Oesterreich Aufstellung ge
nvmmen hatten. Es war zugleich der 62. Jahrestag bei
Eröffnung des ersten Reichstags des von Bismarck zu
sommengeschmiedeten Deutschen Reichs von 1871. Als der
greise Reichspräsident die Stufen zur Nikolaikirche empor
stieg, kam neu« Bewegung in die begeisterten Massen, sc
daß die Schutzpolizei sie kaum fernhalten konnte.

Auffahrt der merchsragsaogeoroneten
Am Reichstagsgebäude versammelten sich in der Früh»

die Abgeordneten und fuhren mit 23 Sond -eromnibussen de,
Reichspost nach Potsdam . Die Nationalsozialisten waren ir
Uniform erschienen. In den ersten 6 Wagen fuhren di,
katholischen Reichstagsmitglieder , die übrigen in den an
deren Omnibussen. Bekannte Führer wurden bei der An
kunft vor der Nicolaikirche mit stürmischen Hoch- und Heil
Rufen begrüßt , dasselbe Bild bot sich vor der katholischer
Stadtpfarrkirche auf dem Bassain-Platz.

Der Aufmarsch der Verbände
Nach der Durchführung der polizeilichen Absperrunaer

foM» der Aufmarsch der Verbände und Vereine ein , die"an
den Feststraßen Spalier bildeten. An der Spitze eines gro¬
ßen Zugs der SA . und SS . marfchi«rt« Prinz August
A ' lhelm,  im ersten Glied der Ehren-kompagnie des
Stahlhelms marschierten Prinz Eitel Friedrich und
Prinz Wilhelm,  der älteste Sohn des Kronprinzen.
Dann folgten die Jngendverbände und der Kampfring

junger Leulschnalioncuer un grünen Hemd usw. Aus Ber-
Kn waren 50 Bereitschaften der Schutzpolizei mir 5000
Mann herangezogen . Alles klappte vorzüglich. Die Krieger-
vtzreine mit ihren Fahnen , die Studentenkorporationen in
vollem Wichs, Schützengilden in grüner Uniform und die
nationalen Wehrverbände waren in das Spalier eingeglie¬
dert. Auf eine halbe Stunde setzte plötzlich ein Schneetreiben
ein , daraus erstrahlte aber die Sonne wieder in Hellem
Licht.

Eine eindrucksvolle Feier veranstaltete in Berlin die
Schutzpolizei  vor dem Schloß am Lustgarten in einem
Fe ld g o t t e s d ie n st, der mit dem gemeinsamen Gesang
des Kirchenliedes ..Großer Gott, wir loben dich" eingeleitet
wurde . Für die Evanglischen sprach Pfarrer Dzibitsch,

für die Katholiken Prälat Mosk  o. Nach dem Gesang des
Niederländischen Dankgebetes hielt Polizeipräsident Dr.
Mo sie eine Ansprache. Nach dem Deutschland- und dem
Horst-WesseMed schloß ein Vorbeimarsch der Schutzpolizei
und der Hilfspolizei die Feier.

Der Gottesdienst in der Nicolaikirche
Als der Reichspräsident um 10.25 Uhr vor dem Dom

St . Nicolai vorbeifuhr ., wurde er von der Geistlichkeit aus
der Freitreppe begrüßt ; die kleine Tochter eines Pfarrers
überreichte ihm einen Blumenstrauß . Unter Orgelklan-gen
betrat der Reichspräsident das Gotteshaus . In den vorder¬
sten Reihen des Mittelschiffs hatten die Reichsminister
Platz genommen , dahinter die Abgeordnetem Generakfuper-
intendent O. Dr. Dibelius  hielt die Festpredigt über
das Bibetwort : „Ist Gott für uns , wer mag wider uns
sein". Der Gottesdienst klang aus mit dem Niederländischen
Gebet.

Die Feier in der katholischen Kirche
Potsdam , 21. März . Für die katholischen Mitglieder

des neuen Reichstags wurde in der Potsdamer St . Peter-
Pauls - Krrche  eine feierliches Levitenamt abgshalten,
Los von Domkapitular Monsignore Dr. Bannas  zele¬
briert wurde . Wegen der österlichen Fastenzeit waren die
heiligen Bilder in der Kirche violett verkleidet: nur Tannen¬
grün ohne Blumen wurde zum Schmuck verwendet . Um
10 Uhr erschien der Reichsverkehrsminister Freiherr Eltz
von Rübenach  und kurze Zeit daraus Vizekanzler von
Papen,  die beide in besonderen Sesseln vor dem Altar
Platz nahmen . Nuntius Orsenigo,  der Doyen des
diplomatischen Korps , wurde feierlich eingeholt . Außerdem
waren anwesend : Der italienische Botschafter Cerruti,
der österreichischeund der irische Gesandte , sowie mehrere
Gesandte südamerikanischer Staaten . Die Zentrumsfrak¬
tion betrat geschlossen unter Führuna von Dr. Brüning
und Esser  das Kirchenschiff. Von den Nationalsozialisten
in Uniform waren u. a. anwesend : der Staatskommissar
für Bayern , General von Epp,  der Polizeipräsident von
München und Reichssuhrer der SS . Himmler.  Die
kirchliche Feier , die mit dem feierlichen Tede ' endete,
wurde von geistlichen Liedern, die der Gemeind echor vor¬
trug,, umrahmt.

Vom Dom zur Garnisonkirche
Um 11.20 Uhr war der Gottesdienst in der Rikolaikirche

beendet. Alle Glocken der Stadt läuteten , denn nun begann
der feierliche Zug der Festteilnehmer zur Gornisonkirche.

Donnernde Hoch- und Heilrufe empfangen den Reichs¬
präsidenten , als er aus der Kirche kommt, um eine Rund¬
fahrt durch die Stadt zum eigentlichen Sitz des Preußen-
geistes , zum Neuen Palais und zum Schloß Sanssouci zu
machen. Es war eine Triumphfahrt durch lebende Ma «:m
von Menschen, die nicht müde wurden , durch Fahnenschwen-
ken und Zuruse dem Reichsoberhaupt zu huldigen. Als die
harrende Menge den Reichskanzler Adolf Hlller erblickt,
-urchbraust ein Donner von Heilrufen die Straßen . Jetzt
ist die Polizei kaum imstande, dem Führer einen Weg zu
bahnen.

Um 11.45 Uhr kündeten brausende Heilrufe die Ankunft
des Reichspräsidenten an der Garnisonskirche an.

Begrüßungsansprache des Reichspräsidenten
In der Garuifonskirche war die Festgemeinde bereits

versammelt . Nach einem Chorgesang trat der Reichspräsi¬
dent an das Pult vor dem Altar , um unter lautloser Stille
die Begrüßungsansprache zu halten:

Durch meine Verordnung vom 1. Februar ds. Js . löste
ich den Reichstag auf, damit das deutsche Volk selbst zu der
von mir neugebildeten Regierung des nationalen Zu¬
sammenschlusses Stellung nehmen könne. In der Reichsiags-
wahl vom 5. Mär ; hat unser Volk sich mit einer klaren Mehr¬
heit hinter diese durch mein Vertrauen berufene Regierung
gestellt und ihr hierdurch die verfassungsmäßige Grundlage
für ihre Arbeit gegeben.

Schwer und mannigfaltig find die Aufgaben , die Sie.
Herr Reichskanzler, und Sie , meine Herren Reichsminister,

vor sich sehen. Auf innen - und außenpolitischem Gebiete,
in der eigenen Volkswirtschaft wie in der der Welt sind
schwere Fragen zu lösen und bedeutsame Entschließungen zu
fassen. Ich weiß , daß Kanzler und Regierung mit bestem
Willen an die Lösung dieser Aufgaben Herangehen; und ich
hoffe von ihnen, den Mitgliedern des neugebildelen Reichs¬
tags , daß Sie in der klaren Erkenntnis der Lage und ihrer
Notwendigkeiten sich hinter die Regierung stellen und auch
ihrerseits alles kun werden, um diese in ihrem schweren
Werk zu unterstützen.

Der Ort, an dem wir uns heule versammelt haben,
mahnt uns zum Rückblick auf das alte Preußen , das in
Gottesfurcht durch pflichttreue Arbeit , nie verzagendem Muk
und hingebende Bakerlandsliebe groß geworden ist und aus
dieser Grundlage die deutschen Stämme geeint hat. Möge ver¬
alte Geist dieser Ruhmesstätke auch das heutige Geschlecht be-
seelen, wöge er uns freimachc« von Eigensuchk und Parkei¬
zank und uns in nationaler Selbstbesinnung und seelischer
Erneuerung zusammenführen zum Segen eines in sich ge¬
einten , freien , stolzen Deutschland!

Mil diesem Wunsch begrüße ich den Reichslag zu Beginn
seiner neuen Wahlperiode und erleile nunmehr dem Hern»
Reichskanzler das Work.

Me IWeriWeMriLid« MVMnKrr
Darauf ergriff Reichskanzler Hitler  das Wort z«

folgender Erklärung:
Herr Reichspräsident?

Abgeordnete , Männer und Frauen des Deutschen Reichsiags!
Schwere Sorgen lasten seit Jahren aus unserem Volk.

Nach einer Zeit stolzer Erhebung, reichen Blüh ns und Ge¬
deihens aus allen Gebieten unseres Lebens sind — wie so
oft in der Vergangenheit — wieder Not und Armut bei uns
cingekehrt. Trotz Fleiß und Arbeitswillen , trotz Tatkraft,
einem reichen Wissen und bestem Wollen suche« Millionen
Deutsche heute vergebens das tägliche Brok. Die Wirtschaft
verödet , die Finanzen sind zerrüttet , Millionen ohne Arbeit!
Die Weit kennt nur das äußere Scheinbild unserer Städte,
de« Jammer und das Elend siehk sie nicht.

Seit zwei Jahrtausenden wird unser Volk von diesem
wechselvollen Geschick begleitet . Die Ursache« waren immer
die gleichen. Die Theorie der individuellen Werte unserer
Stämme unterdrückt die Erkennknis von der Notwendigkeit
eines gemeinsamen Willens . Am Ende büeb dem deutschen
Menschen dann immer nur der Weg nach innen offen. Al»
Volk der Sänger . Dichter und Denker träumte es dann von
einer Welt , in der die anderen lebten. Und erst, wenn die
Not und das Elend es unmenschlich schlugen, erwachs viel¬
leicht aus der Kunst die Sehnsucht nach einer neue « Er¬
hebung, nach einem neuen Reick und damit nach neuem
Leben. Als Bismarck dem kulturellen Streben der deutschen
Nation die siaakspolitische Einigung folge« ließ , schien da¬
mit für immer eine lange Zeit des Haders und de, Trugs
tzer deutschen Stämme untereinander beendet zu fein. Ge¬
treu der Saiserproklamakion nahm unser Volk teil an der
Mehrung der Güter des Friedens , der Kultur und der
menschlichen Gesittung . Es hat das Gefühl feiner Kraft nie
gelöst von der tief empfundenen Verantwortung für das
GemMschaftsleben der europäisch« » Nationen.

I « diese Zeit der Staats - und damit machtpolilifche«
Einigung der deutschen Stämme fiel der Beginn jener welt¬
anschaulichen Auflösung der deutschen Volksgemeinschaft,
unter der wir heute noch immer leiden. And dieser innere
Zerfall der Nation wurde wieder einmal , wie so oft» zum
Verbündeten der Umwelt . Die Revolution de, November
1918 beendete einen Kampf, iu deu die deutsche Nation i«
der heiligst« » Ueberzeugung . «ur ihre Freiheit «ad damit
ihr Lebensrecht zu schützen, geigen war . Denn weder der
Kaiser noch die Regierung uoch das Volk habe« diesen Krieg
gewollt . Nur der Verfall der Nation , der allgemeine Zu¬
sammenbruch, zwangen eia schwaches Geschlecht, wider das
eigene bessere Wissen un- gegen die heiligste »naere Aeber-
zeugung die Behausung unserer Kriegsschuld hiuzuaehmeu.
Diesem Zusammenbruch aber folgte der Verfall auf alle«
Gebiet« ». Machkpolitisch, moralisch, kulturell und wirtschaft¬
lich sank unser Volk tiefer und tiefer. Das Schlimmste war
die bewußte Zerstörung des Glaubens au die eigene Kraft,
die Entwürdigung unserer Traditionen und damit die Ver¬
nichtung der Grundlagen eines festen Vertrauen »? Krisen
ohne Ende haben unser Volk seitdem zerrüttet.

Aber auch die übrige Welt ist durch das politische und
wirtschaftliche Herausbrechen eine» wesentlichen Glied»
ihrer Skaalengemeinschaft nicht glücklicher und nicht reicher
geworden . Aus dem Aberwitz der Theock von ewigen Sie¬
gern und Besiegten kam der Wahusinn der Reparationen
und in der Folge die Katastrophe unserer Wirtschaft.

Während so das deutsche Volk und da» Deutsche Reich
im inneren politischen Zwiespalt und Hader versanken, die
Wirtschaft dem Elend entgegentrieb , begann die neue
Sammlung der deutschen Mensche«, die im gläubigen Ver-
trauen aus das eigene Volk diese» P» einer neuen Gemem-
ickait formen wollen . Diesem inngea Vwttschlaud habe« Sie.
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Herr GeneralfeldmarschaÜ. am 30. Januar 1933 in groß¬
herzigem Entschluß die Führung des Reichs anvertraut . In
der Ueberzeugung , daß aber auch das Volk selbst seine Zu¬
stimmung zur Neuordnung des deutschen Lebens erteilen
mutz, richteten wir Männer dieser nationalen Regierung
einen letzten Appell an die deutsche Nation.

Am S. März hak sich das Volk entschieden und in seiner
Mehrheit zu uns bekannt. In einer einzigartigen Erhebung
hat es in wenigen Wochen die nationate Ehre wieder her-
gestellt und dank Ihrem Verstehen. Herr Reichspräsident,
die Vermählung vollzogen zwischen den Symbolen der tüten
Größe und der jungen Kraft. Indem nun aber die natio¬
nale Regierung in dieser feierlichen Stund « zum ersten Mal
vor dem neuen Reichstag hinlritt , bekundet sie zugleich ihren
unerschütterlichen Willen , das große Reformwerk der Reor-
ganisation des deutschen Volks und des Reiches in Angriff
zu nehmen und entschlossendurchzuführen.

Im Bewußtsein , im Sinn des Willens der Nation zu
«» adeln, erwartet die nationale Regierung von den Par¬
teien der Volksvertretung , daß sie nach Ibjähriger deutscher
Not sich emporheben mögen über die Beengtheit eines dok¬
trinären parteimäßigen Denkens , um sich dem eisernen
Zwang unterznordnen , den die Not und ihre drohenden
. olgen uns allen auferlegen . Denn die Arbeit , die das
' chicksal von uns fordert, muh sich turmhoch erheben über
den Rcchmen und das Wesen kleiner tagespolitischer Aus¬
hilfen.

wir wollen wieder Herstellen die Einheit des Geistes und
de» Willens der deutschen Nation!

Wir wollen wahren die ewigen Fundamente unseres
Löbens: unser Volkstum und die ihm gegebenen Kräfte uud
Werte.

Dir wollen die Organisation und die Führung unseres
Staats wieder jenen Grundsätzen unterwerfen , die zu allen
Zeiten die Vorbedingung der Größe der Völker und Reiche
waren.

Wir wollen die großen Traditionen unseres Volkes,
seiner Geschichte und seiner Kultur in demütiger Ehrfurcht
Pflege « , als unversiegbare Quellen einer wirklichen inneren
.Stärke und einer möglichen Erneuerung in trüben Zeiten.
, Wir wollen das Vertrauen in die gesunden, weil natür¬
lichen und richtige» Grundsätze der Lebensführung ver¬
binden mit einer Stetigkeit der politischen Entwicklung im
Innern und Aeußern . Wir wollen an die Stelle des
ewigen Schwankens die Festigkeit einer Regierung setzen,
die unserem Volke damit wieder eine unerschütterliche
ÄukoriiZk geben soll.

Wir wollen alle die Erfahrungen berücksichtigen, sowohl
im Einzel - und Gemeinschaftsleben, wie aber auch in unse¬
rer Wirtschaft, die sich in Jahrtausenden als nützlich für
die Wohlfahrt der Menschen erwiesen haben.

wollen «- --der , - her Politik,V« vrrvwn m> vec: Levens«»ncps oer 0IMIVN Ul vrglnn-
iierea und zu leite« .

Wir wollen aber auch alle wirklich lebendigen Kräfte de»
Volks al» die tragenden Faktoren der deutschen Zukunft e»
liaften. wollen uns redlich bemühen, diejenigen zusammen-
rüstigen, die eine» guten Willens sind und diejenigen un¬
schädlich zu machen, die dem Volk zu schaden versuchen.

Aufbanen wollen wir eine wahre Gemeinschaft aus den
deutsche» Stämmen , aus den Ständen , den Berufen und
den bisherigen Klassen. Sie soll zu jenem gerechten Aus¬
gleich der Lebensinkeressen befähigt stün. den des gesamten
Volks Zukunft erfordert. Aus Bauern . Bürgern und Ar¬
beitern muß wieder werden ein deutsches Volk. Es soll
dann für ewige Zeiten in seine eigene treue Verwahrung
nehmen unseren Glauben und unsere Kultur , unsere Ehre
und unsere Freiheit.

Der Welt gegenüber aber wollen wir . die Opfer des
Kriegs von einst ermessend, aufrichtige Freunde sein eines
Friedens , der endlich küe Wunden helfen soll, unter denen
alle leiden.

Die Regierung der nationalen Erhebuna ist entschlossen,
ihre vor dem deutschen Volke übernommene Aufgabe zu
erfüllen . Sie tritt daher heute hin vor den deutschen
Reichstag mit dem heißen Wunsch, in ihm eine Stütze zu
finden für die Durchführung ihrer Mission. Mögen Sie,
meine Männer und Frauen , als gewählte Vertreter des
Volks den Sinn der Zeit erkMneu. um mstzuhelsen am
großen Werk der nationalen Wiedererhebung.

In unserer Milte befindet sich heute ein greises Haupt.
Wir erheben uns vor Ihnen , Herr Generalfeldmarschall.
Dreimal kämpften Sie auf dem Feld der Ehre für das
Dasein und die Zukunft unseres Volks. Als Leutnant in
den Armeen des Königs für die deutsche Einheit , in den
Heeren des alten deutschen Kaisers für des Reichs glanz¬
volle Aufrichtung, im größten Krieg aller Zeiten aber als
unser Generalfeldmarschall für den Bestand des Reichs und
für die Freiheit unseres Volks . Sie erlebten einst des Rei¬
ches Werden, sahen vor sich noch des großen Kanters
Werk, den wunderbaren Aufstieg unseres Volks, und haben
uns endlich geführt in der großen Zeit, die das Schicksal
uns selbst miterleben und mit durchkämpfen ließ.

heute . Herr Generatfeldmarschall, läßt Sie die Vor¬
sehung Schirmherr sein über die neue Erhebung unseres
Volk . Dieses Ihr wundersames Leben ist für uns alle
ein Symbol - er unzerstörbaren Lebenskraft der deutschen
Nation . So dankt Ihnen heute des deutschen Volks Jugend
und wir alle mit, die wir Ihre Zustimmung zum Werk der
deutschen Erhebung als Segnung empfinden . Möge sich
diese Kraft auch mikteilen - er nunmehr eröffneten neuen
Vertretung unseres Volks.

Möge uns dann aber auch die Vorsehung verleihen
jenen Mut und jene Beharrlichkeit, die wir in diesem mr
jeden Deutschen geheiligten Raum in uns spüren, als für
unseres Volks Freiheit und Größe ringende Menschen zu
Füßen der Bahre seines größten Königs.

Die Feskversammlung hatte sich von den Sihjen er¬
hoben, als der Kanzler in seinen Schlnßa-usführungen dem
ReichSprästderuen Worte des Danks und der Ehrfurcht
widmete.

Ein Schlußchor beendete den Festakt und der Reichs¬
präsident begab sich in die Königsgruft, um an den Sär¬
gen Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs des Großen den
Kranz niederzulegen, der während der Feier an den Stufen
des Altars tag.

Nach seiner Begrüßungsansprache hakte der Reichspräsi¬
dent dem Reichskanzler Adolf Hitler ernst und bewegt die
Hand gedrückt.

Unter Orgeklängen über das Thema des Deutschland¬
lieds verließen die Festteilnehmer die Garnisonkirche, wäh¬
rend der Reichspräsident von den beiden Pfarrern in die
Taufkapelle geleitet wurde, um dort die Aufstellung der
Parade abzuwarten.

Draußen donnerten 21 Salutschüsse über die Stadt , ine
im Augenblick der Kranzniederlegung von einer Batterie
nn Lustgarten abgefeuert wurden.

Der Kanzler bleibt dem katholischen
Gottesdienst fern

Eine amtliche Erklärung
Berlin , 21. März . Die katholischen Bischöfe von Deutsch¬

land haben in der jüngsten Vergangenheit in einer Reihe
von Erklärungen , nach denen auch in der Praxis seitens
der katholischen Geistlichkeit gehandelt wurde, Führer und
Mitglieder der NSDAP , als Abtrünnige der Kirche be-
zeichnet, die nicht in den Genuß der Sakramente kommen
dürften. Diese Erklärungen sind bis heute noch nicht wider¬
rufen und es wird auch seitens der katholischen Geistlichkeit
weiterhin darnach gehandelt.

Infolgedessen sah sich der Kanzler zu feinem Leidwesen
nicht in der Lage, am katholischen Gottesdienst in Potsdam
teilzunehmen . Der Kanzler hat während der Jett des offi¬
ziellen Gottesdienstes zusammen dem Reichsminister für
Votksaufklürung und Propaganda , Dr. Göbbels,  aus den
dasselbe trifft, die Gräber seiner ermordeten SA -Samera - en
auf dem Lulsenstädtischen Friedhof in Berlin besucht. Er
l«gte dort einen Kranz nieder mit der Inschrift : „Meinen
toten Kameraden. Adolf Hitler."

Die Parade
Nach Schluß der Eröffnungsfeier nahm Reichspräsident

von Hindenburg,  nachdem er in der Kirche einige
Zeit geruht hatte, in Potsdam ein« Parade  ab . Auf der
Tribüne wohnten der Reichskanzler, die Minister, die Bot¬
schafter und Gesandten der fremden Länder , Generalftld-
marschall von Mackensen, General Litzmann und viele an¬
dere Offiziere des alten Heeres, dem glanzvollen mili¬
tärischen Schauspiel an. Kurz vor 3 Uhr nachmittags traf
der Reichspräsident wieder in der Wilhelmsstraße in Ber¬
lin ein. Stundenlang hatte eine riesige Menschenmenge ge¬
duldig aus seine Rückkehr gewartet und sie stürmte nun . bei

Absperrung nicht achtend, auf den Wagen zu, um dems
Reichspräsidenten ihre Verehrung zu bekunden. Der Reichs¬
präsident dankte gerührt und begab sich dann in seine
Wohnung.

Neue Nachrichten
„Kreuz und Adler"

Berlin , 21. Mürz . Hier ist infolge von Anregungen aus
allen Teilen des Reichs ein „G ro ß d e u t s che r Bund
konservativer Katholiken"  unter dem Leitwort
„Kreuz und Adler"  gegründet worden. Nach der in
der Gründungsversammlung beschlossenen Satzung ist Aus¬
gabe des Bundes , „den christlich - konservativen
Gedanken  im deutschen Volk zu vertiefen, das National-
bewußtsein der katholischen Deutschen zu stärken und den
Aufbau  des kommenden Reicks der Deutschen geistig
zufördern ". Der Bund ist grundsätzlich Überparte  i-
l i ch. Schon bei der Gründung ist er von führenden katho¬
lischen Persönlichkeiten ganz verschiedener Parteirichtungen
und auch von solchen ohne parteipolitische Festlegung getra¬
gen. In den nächsten Tagen wird eine programmatische
Kundgebung erfolgen, sobald die endgültige Zustimmung
aller Mitglieder des Bundesausschusses vorliegt.

Reichsminiskeca. D. Hermes verhaftet
Berlin , 21. März . Auf Grund eines Haftbefehls des

Untersuchungsrichters ist heute der frühere Reichsminister
Dr . Andreas Hermes  verhaftet und ins Untersuchungs¬
gefängnis Moabit eingeliefert worden. Es wird ihm vor¬
geworfen, eine ihm anvertraute Summe von etwa 11-
Mill . Mark , die zur Stützung der Landwirtschaft dienen
sollte, in seiner Stellung als Vorsitzender der Vereinigung
der Christlichen Deutschen Bauernvereine unterschlagen zu
haben. Die Verhaftung erfolgte wegen Fluchtverdachts und
Gefahr der Verdunkelung.

Ein Zwischenspiel
Wiesbaden, 21. März . Ein Trupp Bauern aus dem

Untertaunuskreis erschien vor der Landwirtschaftskammer
und verlangte die Amtsenthebung des Präsidenten Hepp
und des Kammerdirektors Dr. Eisinger.  Präsident Hepp
war nicht anwesend. Der Kammerdirektor gab die ge¬
wünschte Erklärung ab. Vom Balkon der Kammer teilte
dann der frühere Kammerdirektor Dr. Horny  mit , daß er
nun die Leitung der Kammergeschäfteübernehme. Wie sich
später herausstellte, war die ganze Maßnahme ein eigen¬
mächtiger Schritt Dr . Hornys , der von der Kreisleitung der
NSDAP , aufs schärfste mißbilligt wurde. Dr. Horny wurde
sofort wieder seines Amtes enthoben: der frühere Zustand
in der Leitung der Kammer wurde vorerst wiederhergestellt.

Mussolinis Verstandigungsplan
London, 21. März . Der Pariser Mitarbeiter des Lon¬

doner „Daily Telegraph" berichtet über Mussolinis Plan:
Der Entwurf besteht aus 5 Artikeln: 1. Las Abkommen
wird für 1l>Jahre abgeschlossen und soll, falls sie nicht von
einem der Teilnehmer ein Jahr vor Ablauf gekündigt wird,
weitere 111 Jahre in Kraft bleiben. 2. Im Geist des Kellogg-
paktes verpflichten sich die vier Großmächte England , Frank¬
reich, Italien und Deutschland» in Europa für die Erhaltung
des Friedens zusammenzuarbeiten. 3. Auch anderen Mäch¬
ten ist die Möglichkeit gegeben, an dem Vertrag teilzun'ch-
men. 4. Die besonderen Verpflichtungen der vier Mächie
sind zweifacher Art : Sie erklären , daß gegebenenfalls die
Revision der Friedensverträge erstrebt werden müsse, wie
dies in der Völkerbundssahung vorgesehen ist: Frankreich,
Großbritannien und Italien erklären, daß im Dezemberv. Z.
Deutschland volle Gleichberechtigung zuerkannt worden ist,
und daß die Zeit gekommen ist. diesen Grundsatz in die
Praxis umzusetzen. Oesterreich, Bulgarien und Ungarn
werden in gleicher Weise behandelt werden. 5. Die vier
Mächte werden sich bemühen, außerhalb Europas und in
kolonialen Fragen gemeinsame Richtlinien zu befolgen.

Halbamtliche Bestätigung
Paris , 21. März . Eine halbamtliche Haoas -Mitieilung

über den gestrigen Ministerrat unter Vorsitz des Staats¬
präsidenten Lebrun  bestätigt im wesentlichen die Meldung
des „Daily Telegraph" und erklärt , die französische Regie¬
rung stimme dem Plan Mac Donalds und Mussolinis „von
Herzen" zu und sie sei bereit, an dem in Rom angeregten
Vertrag teilzunehmen. Bevor sie sich aber binden könne,
müssen die Einzelheiten des Entwurfs , besonders diejenigen
über Aenderung d«r Friedensvertrüge und Abrüstung von
Frankreich genau geprüft werden.

Die französische halbamtliche und die Rechtspresse nimm'
gegen den Entwurf leidenschaftlich Stellung . So schreibt das
„Echo de Paris ", der Entwurf bedeute, daß Frankreich in¬
nerhalb des Dreigespanns England , Italien und Frankreick
auf die Seite gestellt, von seinen Verbündeten getrennt und
auch der „Unterstützung" beraubt werde, die es in Gent
(Völkerbund) noch finde. So blockiert und überwacht, werde
Frankreich der für die Ausübung seiner Bündnispflichten
Usî.ftäßlichen Handlungsfreiheit und seiner gegenwärtigen
muckanschen Reberlcgcnheit beraubt fein, da jede Sicherheits¬
gegenleistung fehle.

So ganz „von Herzen" scheint demnach die Zustimmung
des französischen Ministerrats — entgegen der Haoas -Mit-leilung — nicht zu kommen.

Deutscher Reichstag
Berlin , 21. März.

Zu Beginn der heutigen Reichstagssitzung, die nachmittags
5.15 Uhr unter dem Vorsitz des Reichstagsprösidentcii Göring
in der Krolloper bei dicht besetztem Saal und vollen Tribünen
eröffnet worden ist, wurde zunächst das Präsidium gewühlt. Auf
Vorschlag des Abg. Frick (NS .) wird durch Zuruf mit Stimmen¬
mehrheit der bisherige Präsident Göring wiederum zum Reichs-
kagspräsidenlen gewählt. Die Nationalsozialisten begrüßen das
Wahlergebnis mit einem dreifachen Heil. Durch Zuruf wurden
weite" als erster Vizepräsident der Abg. Esser (Ztr .) ein¬
stimmig bej Stimmeuthaltung der Linken, die Abgeordneten
Graef (Dn .) und Zürn er (NS .) zum zweiten und dritten
Vizepräsidenten gewühlt. Ebenfalls durch Zuruf wurde die Wahl
der Schriftführer ' vollzogen, zu denen neben Nationalsozialisten
zwei Deutschnationale, ein Abgeordneter des Zentrums und einer
der Bayerischen Aolkspartei gehören.

Präsident Göring  hielt eine kurze Ansprache, in der er zum
Ausdruck brachte: Wie am 21. März 187t Bismarck durch den
von ihm geschaffenen Reichstag das deutsche Volk geeinigt habe,
so solle es durch den 21. März 1933 unter dein großen Führer
Hitler wieder neu geeinigt werden. Der Parlamentarismus mir
seinem Kuhhandel sei jetzt für alle Zeiten ausgeschaltet, der neue
Reichstag werde unter dem Geist von Potsdam stehen.

Darauf vertagte sich der Reichstag auf Donnerstag , 23. März,
nachmittags Punkt 2 Uhr. Tagesordnung : 1. Aenderung der Ge¬
schäftsordnung; 2. Entgegennahme der Regierungserklärung.

Die Sitzung verlief in vollkommener Ruhe und war nach knapp
einer halben Stunde zu Ende.

Mrllemberg
Skuttgark. 21. März.

Rundfunkkommissar. Bis zur Bestellung eines neuen
Rundfunkkommissars werden dessen Geschäfte vorläufig
von Regierungsrat Dr. Wider  im Staatsministermnc
wwhrgenv mmen,

Dr. Skeimle in Schuhhafk genommen. Am Montag
albend wurde in der Volkshochschule der Kormoestheimer
Bürgermeisterkandidat Dr. Theodor Skeimle  durch ein
Kommando SK -Leute in Schutzhaft genommen, weil Dr.
Steimke teils an den Maßnahmen der Regierung offene
Kritik übte, teils in mehr oder weniger versteckter Form
marxistische Zersetzungspropaganda trieb. An seiner Äelle
sprach Gewerbeschulrat Fritz (Natsoz.) über die Aufgaben
der Volkshochschule und die Pflichten eines dort öffentlich
beauftragten Lehrers.

Anordnungen des Staatskommissars
von Stuttgart

Skuttgark, 21. März . Staatskommissar Dr. Strölin
hat folgende Anordnungen getroffen:

1. Den städtischen Aemtern ist folgender Erlaß zugegan¬
gen: Die von mir ausgesprochenen Beurlaubungen,
zu denen ich nach Lage der Dinge gezwungen war , haben
Unruhe  in gewisse Kreise der Beamtenschaft getragen.
Hierzu ist kein Grund vorhanden.  Ich werde
freilich auch weiterhin unnachsichtlich gegen solche Beamte
einschreiten, die ihre Pflicht verletzen oder die sich gegen die
nationale Regierung betätigen. Wer nicht gewillt ist, an
dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes auf nationaler
Grundlage positiv mitzuarbeiten, von dem erwarte ich, daß
er freiwillig aus dem Dienst der Stadt aus¬
scheidet.  Alle anderen Beamten , Angestellten und Ar¬
beiter fordere ich auf, ihre ganze Kraft freudig und zuver¬
sichtlich in den Dienst der kommenden großen Ausgaben zu
stellen."

2. Der Staatskommissar hat gegen die Genehmigung
des beim Baupolizeiamt eingereichten Baugesuches für die
Erweiterung des Warenhauses Schocken
Einspruch  erhoben.

3. Zu der Ausstellung „Deutsches Holz für
Haus und Wohnung  Stuttgart 1933" nimmt der
Staatskommissar folgende Stellung ein : „Der Plan , zur
Förderung der Holzbauweise und zum vermehrten Absatz
inländischer Materialien durch eine Ausstellung beizutragen,
wind lebhaft begrüßt und soll in jeder Weise
gefördert werden.  Es ist aber nicht tragbar,
daß der von der Weißenhof-Siedlung her bekannte
Deutsche Werkbund  als Träger dieser Ausstellung
auftritt . Die Genehmigung zum Verkauf des
Geländes  wird daher an folgende Bedingungen
geknüpft: 1. der Aufbauplan und die Baugesuche für diese
Ausstellung sind einem Beirat zur Entscheidung
vorzulegen, dessen Zusammensetzung ich bestimme. 2. Der
Heimstäitenbauverein  als Käufer wird verpflich¬
tet, bei der Weitergabe der Grundstücke an die einzelnen
Bauinteressen dafür zu sorgen, daß die Ausstellung nicht als
eine solche des Deutschen Werkbundes bezeichnet wird "

Der Staatskommissar gegen den Bau-
Bolschewismus des Deutschen Werkbunds

Stuttgart . 21. März . Der Staatskommissar für die Stadt
Stuttgart hat, wie berichtet, die Werkbund-Ausstellunq
„Deutsches Holz für Haus und Wohnung Stuttgart 1933'
nur bedingt genehmigt. Zu dieser Entscheidung schreibt der
„NS -Kurier" : Der Deutsche Werkbund hat bei seiner bis¬
herigen Vorbereitung der Ausstellung wieder in demselben
Geiste gewirkt, wie bei der Weißenhofsiediung. Auch dies¬
mal sollten Häuser entstehen, die in mehr als einer Be¬
ziehung als gewagte Versuche zu bezeichnen sind, und dies
in Banformen , die weder den erprobten traditionellen des
heimischen Holzbaus noch dem Begriff vom deutschen Wohn¬
haus entsprochen hätten . Der Förderung des Holzhaus
hätte dieses Experiment nur geschadet. Das Blatt zitiert
dann ein Gutachten, das Professor Dr . Paul Schmitt-
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Kenner  als berufener Baumeister auf dem Gebiet des
.Holzhaus dem Staatskommissar auf dessen Wunsch erstattet
hat. In diesem Gutachten heißt es u. a.: Der mir vor-
«Aeche Bebauungsplan ist einfach  schlechte Die Ver-
fchiedenartigkeit der Baukörper , vor allem der Abdeckungenteils mit Pultdächern , teils mit mehr oder weniger geneig¬
ten Satteldächern oder dachlosen Häusern mit verschiedenem
Abdeckungsmaterial wird ein verheerendes Bild ergeben.
Abgesehen von einigen guten Gestaltungen sprechen die
Dreisten der geplanten Häuser dem Holzbau geradezu Hohn,
iund es liegt klar zutage, daß das fortschrittliche Forma¬
listische und die Sensation die stärkere Triebkraft waren.
Ein Holzhaus mit einem nach innen geneiaten Dach ohne
schützendes Gesims, mit ausragendcn ungeschütztenTerras¬
sen sind technische Sinnlosigkeiten, die niemand nützen, aber
der Förderung des Holzhaus weitgehend schaden.

Von der Deutschen Volkspartei. In den nächsten Tagen
findet eine Landesausschuhsitzungder Deutschen Volkspartei
statt, in der über die Haltung der Partei Beschluß gefaßt
werden soll.

Reutlingen , 21. März . Frühlingsanfang mit
Schnee . Der kalendermüßige Frühling hat nicht gerade
verheißungsvoll angefangen : heute früh zeigten sich Achalm
und Georgenberg bis ziemlich weit herunter in Weiß. Noch
stärker war der Schneefall auf der Alb.

Eßlingen , 21. März . Der Bürgermeister non
Heumaden  i n S chu tzh a f t g e n o m m e n. Der Bür¬
germeister von Heumaden, Kettenmann,  hatte sich über
die Hakenkreuzfa-Hne verächtlich geäußert. Er wurde deshalb
mit fünf Sozialdemokraten während einer Eeineinderats-
sitzung in Schutzhaft genommen.

Ludwigsburg . 21. März . Stiftung.  Wie die „Lud¬
wigsburger Zeitung " berichtet, haben sich die Familien
Franck (Fa . Heinrich Franck Söhne) bereit erklärt, der
Stadtgemeinde für den Neubau einer Handelsschule einen
Betrag bis zur Höhe von 150 000 Mk. zur Verfügung zu
stellen. Voraussetzung dieser Spende ist, daß die Stadtver¬
waltung den Bauplatz leibst bereitstellt und die aus Anlaß
der lOÜ-Jahrfeier der Firma gestifteten 50 000 Mk. in
vollem Umfang für den geplanten Neubau verwendet, sa
daß für diesen Zweck insgesamt 200 000 Mk. zur Verfügung
stehen. Als Bauplatz ist das unbebaute Grundstück Alleen-
und Seenstraße in Aussicht genommen.

Schwieberdingen OA. Ludwigsburg , 21. Mürz . Scha¬
denfeuer.  Gestern nachmittag brach in der großen
Scheuer des früheren Gemeinderats August Völlm, Schult-
lieißen Sohn , am Schloßhof Feuer aus . Das Vieh wurde
gerettet. Die Scheuer ist völlig ausgebrannt . Als Ent¬
stehungsursache komint Kurzschluß in Frage.

Nationaler Feiertag in Nagold
T >,r Frühling hätte keinen würdigeren Einzug halten kön-

uls dies gestern geschehen ist. Lachender Sonnenschein , fastnen, , .. . . . . .
jedes Haus fnhnenueschmückt; in abwechslungsreicher Folge sah
man das Hakenkreuzbanner , die alten Schwarz-Weiß-Roten
Reichssarben , das württembergische Schwarz-Rot und „Ich brn
ein Preuße , kennt Ihr meine Farben ?" eine Schwarz-Weiße.
Das „Freiheitsbanner " von 1848 und 1018 ist ausgelöscht und
mit ihm noch mehr . . . .

Zwölf donnernde Salutschüße , vom Militär - und Veteranen¬
oerein abgegeben , begrüßten den jungen Tag , der sich durch den
Ausfall des Schulunterrichts und durch die geschlossenenKanz¬
leien der Reichs-, Staats - und Gemeindebehörden schon als
Feiertag präsentierte , und seinen Höhepunkt über die Mittags¬
zeit erreichte , als der Lautsprecher am Rathaus , wie überall
im Deutschen Reich, ja in Europa durch Radio den unvergleich¬
lichen Festakt in Potsdam einer andächtig lauschenden Menge
vermittelte . Man hörte das eherne Klingen der Dom- und
Kirchenglocken Potsdams , die brausende Orgel im Gotteshaus,
die rasende Begeisterung überglücklicher Hunderttausender , denen
es vergönnt war , diesem einzigartigen Staatsakt persönlich bei¬
zuwohnen und die beiden größten Deutschen der Gegenwart , den
Reichspräsidenten Generalseldmarschall von Hindenburg und den
Reichskanzler Adols Hitler von Angesicht zu Angesicht zu sehen
und zu hören . Das letztere war Millionen Menschen und auch
uns vergönnt und es war ein unvergeßlicher , erhebender Augen¬
blick, als der greise Hindenburg mit sonorer Stimme zu ver¬
nehmen war . Die Uebertragung am Rathaus war durch das
gleichzeitig einsetzende Elockengelciute sehr beeinträchtigt . Die ge¬
waltige Stimme des Reichskanzlers setzte sich jedoch durch und
innerlich tief bewegt stand die Menge , als sie die spontane Hul¬
digung vernahm , die Adolf Hitler dem Feldmarschall darbrachte.
Und wer die Begeisterung beim Vorbeimarsch der Reichswehr,
der SA .-Formationen und des Stahlhelms an dem ersten Solda¬
ten des Reiches erlebt und vernommen hat , der glaubt,
wieder an deutschen Geist und deutsche Treue . <lieber die Pots¬
damer Geschehnisse ist aus den vorhergehenden Seiten ausführ¬
lich berichtet ) .

Wie allerorts , so hat sich auch Nagold in den Abendstunden
gerüstet , dem erhebenden Tag in der deutschen Geschichte seine
Referenz zu machen. Das Programm war in allen Einzelheiten
nn „Gesellschafter" zu lesen und so war buchstäblich die ganze
Stadt und Ungezählte der Umgebung auf den Beinen , im
Fackelzug mitzumachen, oder die von ihm passierten Straßen zu
umsäumen . Man frage die ältesten Einwohner Nagolds , ob sie
jemals einen solchen Aufmarsch der Massen, eine solche Samm¬
lung nationaler Männer und Frauen gesehen haben ? Voran
der Spielmannszug der SA . mit der Stadtkapelle , dann Schüler
und Schülerinnen sämtlicher Schulen ; glückesfrohe Jugend mit
leuchtenden Augen und Fackeln, endlos , endlos (wo kamen
bloß die Kinder her ?) Ihnen folgten SA .- und SS .-Mann¬
schaften, Stahlhelmer , Schützen, der freiwillige Arbeitsdienst , der
Radfahrerverein , der Militär - und Veteranenverein , sämtliche
Klassen des Seminars mit farbenfrohen Mützen, der Turnverein,
der Sportverein , der Lieder - und Sängerkranz und die Frei¬
willige Sanitätskolonne und verschiedene Iugendverbände . Mit
Musik und Gesang und über tausend Fackeln mit dem Hakenkreuz
bewegte sich der Festzug durch die Stadt , um gegen 4̂9 Uhr
aus dem Sportplatz am Kleb in tadelloser Ordnung anzutreten,
Ter scheinwerserbeleuchtete Platz hat solche Menschenmaßen noch
nie gesehen, selbst der steile Waldhang war dicht besetzt von
einer erwartungsvollen Menge . Ein schneidiger Marsch der
^tadtkapelle bildete den Auftakt der abendlichen Feier , dem das
Bundeslied : „Brüder reicht die Hand zum Bunde ", vorgetragen
vom Liedertranz , folgte . Den Reigen der Festreden erüffnete
"Bürgermeister Maier,  der sich also verpehmen ließ:

„Deutsche Männer und Frauen, Deutsche Jugend ! Wer
heute Ohreuzeuge des wunderbaren Geschehens in Potsdam
gewesen ist, der fühlte sich aus den Niederungen des Alltags
emporgehoben und in diesem Gefühl bis zu der gegenwärtigen
Weihestunde geführt, die jedem die Ueberzeugung bringen
muß, daß sich das Volk wieder gefunden hat. Wir wollen sein
ein einig Volk von Brüdern ! Welch eine Wendung durch (Zol¬
les Fügung, dem wir das gewaltige Werk der Errettung des
Vaterlandes verdanken. Wir erflehen, daß dem heutigen ersten
Frühlingstag voll strahlender Sonne eine neuer dauernder
Frühling folgen möge. Fackeln und Feuer leuchten zum Him¬
mel empor am heutigen Abend und in unsere Herzen der heiße,brennende, unerschütterliche Glaube an zwei Männer und
darum geloben wir : „Mit Hindenburg und Hitler für das
neue bessere Deutsche Reich! Gott segne das Werk dieserMänner,"

Als das wuchtige Lied „Deutschland Dir mein Vaterland"
verklungen war, nahm OberstudiendirektorUlrich  das Wort:

„Deutsche Männer , Frauen und Jugend ! Ueberall in
deutschen Landen flackern um diese nächtliche Stunde Freu-
denfeuc-r , deutsche Männer und Frauen durchziehen die Stra¬
ßen der Städte und Ortschaften . Sie wollen ihrer Freude Aus¬
druck geben, daß sich das Volk nach 14 Jahren der Irrungen
u. Wirrungen wieder gefunden Hat aus eigener Kraft u. nun
seinen nationalen Willen verkündet . Millionen Herzen schla¬
gen heute im gleichen Takt . In Ergriffenheit haben wir
heute erlebt , wie Reichskanzler Hitler in der Garnison-
tirche in Potsdam dem Reichspräsidenten von Hindenburg
eine Ovation von unerhörter Wucht darbrachte . . . Män¬
ner machen Geschichte, Und der greise Generalseldmarschall
ist ein Stück deutscher Geschichte aus Vergangenheit und
Gegenwart . Männer machen Geschichte: Reichskanzler Adolf
Hitler hat mit unerhörter Energie und nie erlahmender Tat¬
kraft das Volk gerufen , das sich mit überwältigender Mehr¬
heit auf seine Seite stellte. Hindenburg und Hitler sind uns
Gewähr für Deutschlands bessere Zukunft und Einigkeit und
me war Deutschland besiegt, wenn es einig war , Geden¬
ken wir auch>heute derer , die im Weltkrieg ihr höchstes, ihr
tteben gelassen haben , deren Saat jetzt Früchte getragen hat
und (vrgen wir dafür , daß Frontgeist , Hingabe und Opfer-nnn lebendig bleiben . Lebendig der Geist von Potsdam , in

dem ein tiefer Sinn wurzelt. Auch der ernste Geist von Wei¬
mar, nicht der letzte . . . sondern derjenige eines Goethe und
Schiller, der mit dem Geist Friedrichs des Großen eine Zelle
abgegeben hat, in der alle deutschen Staaten sich finden. Schon
einmal, auch am 21. März, jedoch im Jahre 1871 ist ein neuer
Reichstag unter Kaiser Wilhelm j, zusammengetreten, der
auch die Einigung erfüllt hat, in der wir uns auch heute
wieder finden.

Unserer lieben Jugend seien die Werke des großen Fried¬
rich von Schiller Quellen der Kraft zur Vaterlandsliebe und
ihnen rufe ich zu: „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht
alles freudig setzt an ihre Ehre" — oder die herrlichen Worte
einer anderen Stelle : „Ans Vaterland ans teure schließ dich
an, das halte fest mit deinem ganzen Herzen, hier sind die
starken Wurzeln deiner Kraft" und den Rütlischwur. — Und
so wollen wir auf Gott bauen von dem schon Friedrich-der
Große sagte: „Ohne diesen Alliierten geht es nicht". Für
uns geziemt sich der württembergische Wahlspruch: „Furchtlos
und treu", aber den Himmel wollen wir bitten, daß er das
große Werk der Regierung segnen möge und wir uns in
einem Reich der Ehre. Kraft und Gesittung wiederfinden".
Darauf bestieg Landtagsabgeordneter Vätzner  den Tisch,um etwa folgendes auszuführen:

„Deutsche Volksgenossen! Als heute Mittag die Glocken
aller Kirchen läuteten, habe ich den Tag mit dem 1. August
1914 verglichen ; damals ist das Voll unterschiedslos ausge¬
standen, wie ein Mann , als es den Ruf vernahm „Vaterland
in Not", Und heute haben die Glocken verkündet, daß wir
aus Schande und Schmach erstanden, ein Recht auf Sieges¬
stimmung haben, wir, die wir im Schmelztiegel der letzten
12 Jahre geläutert zu verantwortungsvollen Männern , wir
wollen jetzt an die verantwortungsvolle Arbeit gehen. Die
heutige Sonnenwende ist zur Zeitenwende geworden, aus dem
parlamentarischenKuhhandel von einst, ist ein stolzer Reichs¬
tag geworden, wie er sich heute in eindrucksvoller erster
Sitzung präsentierte, den nur ein Wille beherrscht: „Wie diene
ich meinem Volke". Und den politisch Heimatlosen, den Ab¬
seitsstehenden rufe ich zu, sich einzureihen in die Gemeinschaft
des schaffenden Volkes den aktiven und passiven Gegnern
gegenüber haben wir Erziehungsmaßnahmen, von denen wir
rücksichtslosen Gebrauch machen. Der heutige Tag ist ein
Markstein in der Geschichte des deutschen Volkes, er ist ge¬
tragen vom Geist von 1914, echt deutsch! Deutsch sein heißt
national sein und national sein bedeutet auch sozial zu sein,
darum gilt es mitaufzubauen, was einst Bismarck angefan¬
gen, das Großdeutschland. Der Jugend gehört die Zukunft,
es ist eine Freude zu sehen, mit welcher Begeisterung die Kin¬
der ihre Gesinnung bekunden, die ihnen vor nicht zu langer
Zeit seitens der Schulen aus den jungen Herzen gerissen wer¬
den wollte. Doch heute hat diese Gesinnung tief Wurzel ge¬
faßt und ist unserer hoffnungsvollen Jugend nicht mehr zu
nehmen. Und zum Schlüsse die Mahnung an Euch liebe
Freunde : „Und handeln sollst du so, als hinge von dir und
deinem Tun allein das Schicksal ab der deutschen Dinge und dieVerantwortung wär dein . . . ."
Alle drei von vaterländischemGeist hochgeschwellte Reden

wurden mit rauschendemVeifall ausgenommen. Der von der
Jugend angestimmte Choral „Nun danket alle Gott" wurde vonder Gesamtheit entblösten Hauptes mitgesungen, ebenso nach dem
Aork'schen Jägermarsch zwei Verse des Deutschlandsliedes.

Die Fackeln waren verlöscht, das Freudenseuer aus dem Stein-
berg niedergebrannt, die Feier war zu Ende und wer sich gegen¬
seitig die Hand zum „Gute-Nacht-Gruß" drückte, der tat es inni¬
ger als sonst . . . gelöbnistreu . . . Und die sich so stumm die
Hände drückten, sie sind des wahren tiefen Sinnes der gestrigen
großen Kundgebung teilhaftig geworden. 8

Aus Stadt und Land
Nagold, den 22. März 1933.

Gott wird oft zum Zeugen aufgerufen, weil man
ganz gewiß weiß, daß er keine Aussage macht.

Amtliche Siensluachrichie«
Ueberlragen: Das Forstamt Ebingen dem Oberförster Kauff-

mann  in Schorndorf : das Forstamt Alpirsbach dem Ober¬
förster Jenter  in Leonberg.

Ernannt : Stadtpfarrer Hoch in Ebingen zum Regens des
katholischen Priesterseminars in Rottenburg.

Die nachstehend aufgeführlen Baumeister und staattich ge¬
prüften Bauingenieure haben die Bezeichnung . Wasserbau-
techniker* erhalten: Schmelzte,  Wilhelm von Dornstetten
OA. Freudenstadt, Wörner,  Hans von Alpirsbach Oberamt
Oberndorf.

Dom Nathans
Heute Mittwoch, den 22. März 1S33, nachmittag 5 Uhr

öffentliche Gemeinderatssitzung.

Frühlingsanfang
So schön ist noch kein Lenz erwacht,
In Deutschen Vaterlanden,
Die Knospen sprangen über Nacht,
Und wieder in der alten Prachr,
Ist neu das Reich erstanden . . .!
So schön ist noch kein Lenz erwacht,
So reich an Zukunftsfriede,
So sonnig wett die Erde lacht
Sei Lieb' und Lenz, die Zaubermachr
Gegrüßt im schönsten Liede!

Schlutzprüfung der Landwirtschaftsschule
Zur Prüfung der Landwirtschaftsschülerim Seminar hatte

sich ein kleiner Kreis eingefunden. Landrat Baitinger begrüßte
die Prüflinge, die Eitern derselben, die Lehrherrn und die Ver¬
treter der Schulen, sowie LandtagsabgeordnetenBätzner . worauf
die Schüler selbst mit dem vierstimmigen Chor „Brüder reicht
die Hand zum Bunde ' die Prüfungsstunde eröffneten. In über
dreistündiger Eramina wurden die angehenden Landwirte ab¬
gehört und zwar in Geometrie (die öffentlichen Bücher und
Karten) von OberamtsgeometerKlein , im Rechnen von Haupt¬
lehrer Unrath , in Deutsch (schristl. Arbeiten bei Bewerbungen)
von Haupllehrer Bahlinger und in drei landwirtschaftlichen
Aufgaben, die Wirtschaftsdünger, Weizenbau und die Beurtei¬
lung des Gutes , vom Schulvorstand Oekonomierat Haecker
selbst. Tie schlagfertigen, frischen Antworten erbrachten
den Beweis, daß die Schule ersprießliche Arbeit geleistet hat.
Diese Tatsache bekundete auch Landral Baitinger in seiner
Schlußansprache, die der Schule und ven Lehrkörpern Dank
sagte und den Schülern beherzigenswerte Worte mit auf den
Weg gab. Oekonomierat Haecker richtete einen warmen Appell
an die Entlassenen für die Landwirtschoftsschulezu werben und
an die Landwirte, ihre Söhne die berufliche Nützlichkeit der
Schulung nicht zu versagen, damit die landwirtschaftliche Winter¬
schule dem Bezirk Nagold erhalten bleibt.

Dorspielabend
Donnerstag abend 8 '/« Uhr im Seminarsaal Nrgolder

Abend. Kompositionen von Nagolder Lehrern und Schülern,
l . Ernst Roth:  Bagatellen für Klavier ; 2. Fritz Metzler:
Heimkehr, deutsche Cantate für Singstimme. Violine u Klavier:
Karl Schmid:  Duett für zwei Violinen allein; 4. Adolf Link:
alter Tanz für Klavier, Lied: 5. Wilhelm Müller:  Ciaeonna,
Lieder, u. a. Hussens Tod.

Zum heutigen Tag des Buches
Mas tut man Senn da? Klerne Epistel an eine Freundin.

Sie brauchen sich gar nicht zu entschuldigen, Ver¬
ehrteste, vie sind gewiß nicht die einzige , die im
Hinblick aus die Ankündigung vom „Tag des Bu¬
ches" hilflos fragt : Was soll ich denn dabei
tun ? — Nur im vergangenen Jahr wurde
er nicht als solcher gefeiert , da er ganz im
Zeichen Goethes stand so ist er doch immer noch
viel zu jung und neu , als daß sich schon so etwas wie
ein allgemeiner Brauch entwickelt hätte . Gerade das
aber ist das letzte Ziel , das man bei der Einführung
dieses Buchtages hatte : es sollte eine Art Feiertag,
ein Tag geistiger Einkehr werden , an dem sich jeder
mitten heraus aus den Verpflichtungen des Alltags
auf die geistigen Werte besinnt , die in den Büchern
beschlossen liegen , und zwar besinnt , auch ohne daß
in akademischen Feiern oder in buntem Büchermarkt
auf Straßen und Plätzen besonders aus das Buch
hingewiesen würde.

Und was also sollen Sie nun tun ? Vielleicht er¬
innern Sie sich noch, daß der „Tag des Buches" im
Jahre 1930 unter der Devise „Jugend und Buch"
stand. Damals machte unser Freund Paul Georg
Münch in seiner freundlich -humorvollen Art den be¬
herzigenswerten Vorschlag, man solle den Tag be¬
nützen, um in den Kindern den Sinn für den Wert
der Bücher durch Einrichtung einer kleinen Bibliothek zu wecken:
all dis Bücher, die dieser Fritz ohne jede kleine Liese besäße
und die sich bis dahin ein wenig wild zwischen Spielsachen
herumrrieben , sollten sozusagen einen festen Platz erhalten und
im Haus eine", neuen geistigen Mittelpunli für das Lcben des
Kindes d' O Das war ein guter praktischer Vorschlag, der
natürlich ,c. ", !: jedem anderen Jahr , also auch heute Gültig¬keit best " :

W , nun . wenn Sie an diesem Tag selbst einmal Ihrer
eigenen Vücpersi nicht mit dem morgendlichen Staubtuch nahen
würden , sondern mit der ernsten Absicht, die Bücher einer Mu¬
sterung daraufhin zu unterziehen , was da wieder einmal ge¬
lesen werden müßte ? Oder auch: was da wohl entbehrlich er¬
scheinen oürfte , jo daß man diesen u. jenen Band herausnehmen u.
einem anderen damit eine Freude machen könnte ? Dabei fällt
mir ein , was ich in dem vor kurzem erschienenen Buch „Himm¬
lische Landschaft" von Rene Schickele las . Der Dichter erzählte
von den bettelnden jungen Leuten , die bei ihm anklopften und
denen er kein Geld mehr gibt , sondern Essen und , wenn sie

wollen , ein Buch, Und was geschieht da ? Die Burschen scheinen
sich draußen im Eartentor ein Eaunerzeichen gemacht zu haben
und fragen nach einem Buch. Das Buch tragen sic davon,
und es muchl sich gewiß gut , wenn man so vor deni Haus eines
Lehrers oder Pfarrers , eines gebildeten Menschen erschein!.
„Mit dem Buch in der Hand kommst du durch das ganze
Land ", sagt solch ein Bursche und blinzelt listig dem Geber zu.
Deuten Sie dem einmal nach! lUnd lesen Sie auch gleich
Schickeles bezauberndes Buch „Himmlische Landschaft" ! ,)

Ich bin überzeugt , daß Ihnen bei solcher Beschäftigung mit
Ihrer kleinen Bibliothek die Bücher wieder besonders nahe
kommein Und wenn Sie von solchem Erlebnis Ihrer Familie.
Ihren Freunden im Gespräch oder gar im Austausch der Bü¬
cher eiwus Mitteilen dann werden Sie wohl nicht mehr fragen,
was der „Tag des Buches" will und was Sie dabei tun solle».

Danken ? Sinn , nennen Sie mir zum Dank Ihr Licblings-
buch. Mit ihm will ich mich dann am „Tag des Buches" beschäf¬
tige », und so wird die geistige Brücke neu gestärkt werden zwi¬
schen Ihnen und

Ihrem F , Ml.
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Geflügel - und Kaninchenzüchterverein Nagold
Am 19. Mä -z hielt der Verein im Gasthaus zur „Krone " I

seine Generalversammlung ab . Um 2.30 Uhr nachm, eröffnete
Vorstand Stickel  die Versammlung und hieß die Anwesenden
herzlich willkommen . Zu Einen des verstorbenen Kassiers Otto !
Lehre  erhoben sich die Anwesenden von den Sitzen . Nach
Verlesung des Jahresberichts und Bekanntgabe des Kassen,
berichts wurde G . Hofe rer  zum Kassier und Ehr . Schwarz
köpf zum  Vuevorstand gewählt . Zur Förderung der Ge¬
flügel - und Kaninchenzucht wurde vom Verein an 10 Mitglieder
zur Beschaffung von Bruleiern und Zuchttieren ein Beitrag
von der Kasse bewilligt . Auch wurde bekanntgegeben , daß die
Wüitl Laadivirlichaftskammer am 20. und 2l . April d. Js.
in der Landwirtschafisschule in Nagold einen zweitägigen prak¬
tisch-theoretischen Geflügelzuchtlehkkms veranstaltet , an welchem
die Mitglieder und sonstige Interessenten teilnehmen können.
Nach reger Aussprache schloß der Vorstand gegen 6 Uhr mit
Worten des Dankes an die zahlreich Erschienenen die gutver¬
laufene Generalversammlung

Sonntagsrückfahrkarten für den Verkehr aus Ai'.lcß
der Konfirmation und der Kommunion . Im Bereich der
ReichslmhndireLtion Stuttgart dürfen aus Anlaß der Kon¬
firmation und der Kommunion in diesem Jahr (26. März,
2. April und 23. April ) an den Samstagen zuvor , also am
25. März , 1. April und 22. April , die Sonntagsrückfahr¬
karten schon von Tageslbsgmn , von 0.00 Uhr , an benützt
werden . Nach Orten , wo Konfirmation oder Kommunion
ftattfindet , werden an den genannten Samstagen und
Sonntagen , soweit keine fertigen Sonntagsrückfahrka >" en
aufliegen , Blanko -Sonntagsrückfahrkarten ausgegeben . Für
die Familienausfiü 'ge „am andern Tag " werden am
27. März , 3. April oder 24. April da , wo tags zuvor Kon¬
firmation oder Kommunion stattfand , die aufliegenden ferti¬
gen Sonntagsrückfahrkarten auf Entfernungen bis zu 75
Kilometer mit eintägiger Geltungsdauer (0.00 bis 24.00 Uhr)
swsgegeiben.

Pfrondorf , 21 . März . Nationale Feier.  Freude¬
strahlende Kinder mit brennenden Fackeln, hosinungsfreudige
Jugend und zahllose Frauen und Männer zogen unter Vor
aittritt der hiesigen Musikkapelle auf die südlich des Dorfes
gelegene Anhöhe , wostlbst sich Alt und Jung um das lohende
Feuer scharren. Gemeinsam gesungene Lieder und Männerchörr
des Liedtrkranzes Pfrondorf umrahmten die Feier . I r Mittel¬
punkt derselben stand eine von Haupllehrer Reichardt  gehal¬
tene Ansprache , welche in eindringlicher Weise auf die hohe
Bedeutung des Tages hinmies . Bürgermeister Vetter  sprach
Worte des Dankes an alle Anwesenden.

Wegen Raummangel
können wir über die nationalen Feiern aus den Bezirksorten
erst morgen berichten.

Haiterbach . 20. März . Generalversammlung.  Im
Gasthaus zur „Sonne " tagte letzten Sonntag die jährliche Haupt¬
versammlung des Gewerbevereins . Vorstand Flaschnermeister
Bretzing  begrüßte die Anwesenden und dankte für ihre Er¬
scheinen. Kassier und Schriftführer Jakob Helber,  Schreiner-
meister, erstattete den Jahres - und Kassenbericht. Nach Prüfung
der Kassenrechnung durch Vorstand und Ausschußmitgliedcr wur¬

de ihm vom Vorstand Entlastung erteilt u . der Dank ausgesprochen.
Kassier Helber berichtete sodann über den Verbandstag in Lud¬
wigsburg . Anschließend wurde vom Verein an jedes Mitglied
ein Merkblatt für bas Handwerk über Steuergutscheine unent¬
geltlich abgegeben , wobei Vorstand Bretzing betonte , daß jeder
von den Steuergutscheinen Gebrauch machen soll. Eine längere
erregte Debatte entstand wieder über die Frage der Zulassung
unseres Dentisten Edel  zur Ortskrankenkasse Nagold . Dabei
wuröe hervorgehoben , daß es eine Ungerechtigkeit sei, die Zu¬
lassung zu verweigern , namentlich von der Verwaltung der
Ortslrankenkasse Nagold , die sich mit allen Mitteln gegen die
Zulassung eines Dentisten in Haiterbach wehre , während sich in
Nagold 3, in Altensteig 2 zugelassene Zahn -Aerzte befinden.
Ein Vergleich mit Wildberg und Ebhausen sei nicht stichhaltig,
da Haiterbach abseits der Bahn liege und die Verbindung mit
Nagold sehr schlecht und kostspielig sei (Postauto 1.80 Mark ).
Line Zahnbehandlung in Nagold erfordere von jedem einzel¬
nen ein hohes Maß an Zeitversäumnis ; dazu komme der erheb¬
liche Aufwand an Geld und es erscheine unbegreiflich , daß die
Haiterbacher vorwiegend gewerbliche Bevölkerung bei der heu¬
tigen Wirtschaftslage keinerlei Berücksichtigung finde . Es liege
die Verniutung nahe , daß bei der Verweigerung der Zulassung
auch der Eeldzufluß nach Nagold eine Rolle spiele. Die Ver¬
sammlung beschloß, daß sie sich unter keinen Umständen diese
ungerechte Behandlung weiterhin gefallen lasse und Mittel und
Wege finden werde , zu ihrem Recht zu kommen, auch wenn die
Verwaltung der Ortskrankenkasse Nagold dagegen arbeite . Es
wurde betont , daß der Krankenkasse durch die Zulassung keinerlei
Mehraufwand entstehe, da die Mitglieder ihre Zähne nicht an¬
ders behandeln lassen als bisher . Hinsichtlich der Schwarzarbeit,
die auch hier immer wieder mehr um sich greift , wurden die Mit¬
glieder angehalten , ihr möglichstes zur Beseitigung derselben bei¬
zutragen . Entweder sollen die Schwarzarbeiter ihr Gewerbe an¬
melden und Steuern bezahlen , oder ihr Handwerk aufgeben und
nicht dem Steuerzahler die ohnehin niedrigen Preise weiter
Herabdrücken. Nach mehreren Stunden konnte die anregend ver¬
laufene Versammlung geschloffen werden.

Letzte Nachrichten
! Kirchliche Aeußerung zu der Erklärung

des Reichskanzlers
Breslau , 21. März . Zu der amtlichen Erklärung über

das Fernbleiben des Reichskanzlers Hitler zum katholischen
Gottesdienst veröffentlicht die „Schlesische Volkszeitung " eine
ihr von maßgebender kirchlicher Stelle zugegangene Aeuße-
rung : „Die Behauptung , Anhänger der NSDAP , würden
als Abtrünnlinge der Kirche betrachtet , die nicht in den Ge¬
nuß der Sakramente kommen dürften , ist in dieser All¬
gemeinheit unrichtig . In zahllosen Fällen sind dieselben
wie alle anderen Katholiken zu den heiligen Sakramenten
zugelassen worden . Die Frage der Zulassung oder Abwei¬
sung wird bei diesen wie bei allen anderen Katholiken nicht
nach politischen Gründen , sondern in jedem Fall gewissen¬
haft nach der Würdigkeit des Einzelnen beurteilt Die Be¬
zeichnung als „Abrünnlinge der Kirche " ist durchaus un¬
zutreffend ."

Sitzung der sozialdemokratischen Preußen -Fraktion
Berlin , 21. März . Der Vorstand der sozialdemokratischen

Fraktion des preußischen Landtages trat am Dienstag zusam¬
men, um in Verhandlungen zur politischen Lage Stellung zu
nehmen . Die Beschlußfassung ist der Gesamtfraktion Vorbehalten.

Sitzung der preußischen Zentrumsfraktion
W" Berlin , 21 . März . Die Zentrumsfraktion des preußischen
Landtags kam am Dienstag nachmittaa zum ersten Male nach
den Neuwahlen zusammen . Der Vorsitzende der Fraktion des
preußischen Landtags , Abg . Dr . Lauscher begrüßte die neuen
Mitglieder der Fraklion und erstattete dann einen längeren
Bericht über die politische Entwicklung . Die Fraktionsberatungen
werden am Mittwoch fortgesetzt.

Handel und Verkehr
Die Münzumprägung

Die vor einigen Wochen angekündigte Münzreform  wird
jetzk durch die Notverordnung vom 18. März ourchgesührt. Durch
Aenderung des Münzgesetzeswird es ermöglicht, die Einmark¬
stücke aus Silber in Nickel umzuprägen. Dadurch werden un¬
gefähr 2 Mill . Kg. Feinsilber frei,, die beim Verkauf bei einem
Preis von 32 RM . rund 65 Mill. RM . für das Reich ergeben
würden . Der tatsächliche Erlös aus dem Silberverkauf hängt
natürlich von der Entwicklung des Silberpreises  ab und
der Zeitspanne, innerhalb der die Umprägung vorgenommen
wird . Man rechnet für die Durchführung der gesamten Münz¬
reform mit einer Zeitdauer von etwa drei Jahren . Das Nickel
für die Einmarkstückewürde nach dem heutigen Preis etwa 10
bis 11 Mill . RM . kosten. Das Reich würde aber trotzdem keinen
Gewinn aus der Umprägung haben, weil die Kosten der
Scheidung  den Erlös aus dem Silberverkauf aufzehren dürf¬
te,,. Aus früheren Mitteilungen und aus der Notverordnung
geht hervor, daß die F ü n f m a r kstü cke kleiner werden, der
Silbergehalt bleibt aber derselbe dadurch, daß die Legierung von
500:1000 auf 900:1000 erhöht wird. Auch die Zweimark¬
stücke  werden umgeprägt , und zwar wird bei ihnen die Legie¬
rung von 500:1000 auf 625:1000 erhöht, so daß auch bei künf¬
tigen kleineren Zweimarkstücken der Silberaehalt derselbe bleibt
wie bei den alten. Die Dreimarkstücke  werden , wie be¬
kannt ist, eingezogen.

Forderungen gegen Warenhäuser
Die Vollsitzung der Handelskammer Pforzheim

nahm einstimmig einen Antrag des Einzelhandels an, der ver¬
langt, daß s) die von sachkundigen politischen und wirtschaft¬
lichen Führern ausgearbeiteten Steuerpläne  zu einer schär¬
feren Erfassung der Warenhäuser, Einheitspreisgeschäfte, Groß-
flllalbetriebe und Konsumvereine endlich und in vollem Umfange
durchgeführt werden; b) daß ferner durchgreifende Maßnahmen
zur Beseitigung aller wesensfremden Veranstal¬
tungen  in den Warenhäusern und Einheitspreisgeschäften ge¬
troffen werden, die lediglich auf Kundenfang  hinauslaufen
und mit dem normalen Geschäftsbetrieb nichts zu tun haben;
c> daß ein alsbaldiges Verbot der sogenannten Er¬
frisch ungsräums  und der Führung von Lebensmittel¬
abteilungen  in den Warenhäusern und Einheitspreisgeschäf¬
ten erfolgt; ck) daß auf dem Wege über eine Ergänzung des
Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb oder durch Notgesetz
jedwede Preisschleuderei unterbunden wird, bei der durch Ab¬
gabe von Waren unter dem reellen Wert  Kunden
angelockt werden.

Errichtung einer Silberraffinerie in Holland
Die holländische Regierung plant , eine Verringerung

des Silbergehalts der holländischen Münzen
durchzusühren. Zu dem Zweck soll im Lauf des Sommers eine
Silberscheideanlage  errichtet werden. Aus der Ver¬
ringerung verfügt Holland bereits über einen Silberbestand von
500 000 Ka.. der aber nickt verwertbar ist. bevor das Material

_Mi ttwoch , den 22. Mä rz 1933.

raffiniert wird. Bisher haben die Holländer das im Ausland
durchführen lassen. Die neue Anlage soll täglich 500 Kg. Silber
scheiden können.

Würll . Silberpreis . 21. März . Grundpreis 40.30 RM . d. Kg.
Zinkblechpreise ermäßigt. Die Süddeutsche Zinkblechhäiidler-

Vereinigung ermäßigte ab 21. Mürz ihre Preise um 2 Prozent,
letztmalige Veränderung am 13. d. M., Erhöhung um 2 Prozent.

Die Maschinenindustrie im Februar . Wie der Verein Deut¬
scher Maschinenbau-Anstalten mitteilt, stand das Geschäft im.
Februar 1933 noch mehr als in den vorhergehenden Monaten
unter dem Zeichen des Abwartens . Sowohl die Inlands - als
auch die Auslandsaufträge blieben hinter den Ergebnissen der
letzten Monate zurück. Der Beschäftigungsgrad ging von SO,7
auf 30,1 Prozent zurück.

Ein Riesenzusammenbruch. Der Zusammenbruch der Neu¬
yorker Investment -Bank S . W. Straus u. Co., eines der ältesten
Unternehmen dieser Art in den Vereinigten Staaten , weist nach
einem Funkspruch aus Neuyort einen katastrophalen Charakter
auf. Die Konkursverwalter haben ihre Tätigkeit eingestellt, weil
den Aktiven von nur 29 OOO Dollar Verluste gegenüberstehen,
die auf nicht weniger als 380 Mill . Dollar geschätzt werden.

Märkte
Stuttgarter Schlachtviehmarkt, 21. März . Dem heutigen

Markt im Stuttgarter Vieh- und Schlachthof wurden zugetrieben:
43 Ochsen, 59 Bullen, 246 Jungbullen , 413 Jungrinder , 286 Kühe,
1447 Kälber, 2241 Schweine, 2 Schafe. Davon blieben unver¬
kauft: 10 Ochsen, 10 Jungbullen , 50 Jungrinder , 12 Kühe, 200
Schweine. Verlauf des Marktes : Großvieh mäßig, Ueberstand,
Kälber belebt, Schweine langsam, Ueberstand.
Ochse« :

ausgemästet
oollfleischig
Neischig
ger. gen.

Bullen:
ausgemästet
vollfleischig
fleischig

Rinder:
ausgemästet
oollfleischig
fleischig
gering genährt

Kühe:
ausgemästet
vollfleischig

2t . 3 16 8. Ruhe: 21. 3.
25- 28 — fleischig 12—14
22- 24 — gering genährt 9- 11
t9 - 2t

— — Kälber:
feinste Mast- nnd »

24- 26 besleSaugkälber 40- 43
22- 23 mill !. Mast- und
29 - 21 gute Saugkälber 35—36

geringe Kälber 31- 34

29- 31
25- 28
21- 24

Schweine:
— über 999 Pfd.

249- 39» Pfd.
39—40
38—39

290- 24« Pfd. 37- 39

22- 24

169—299 Pfd.
129- 169 Pfd.
unter 129 Pfd.

36- 37
34- 35
34- 35

16- 19 — Sauen: 28- 33

16. 3.

3S- «

35- 33
32—34

40
39- 40
38- 39
36- 38-

Psorzheimer Schlachtvlehmarkt, 21. März . Auftrieb: 5 Ochsen,
7 Kühe, 43 Rinder , 21 Farren , 35 Kälber, 1 Schaf, 363 Schweine.
Preise : Ochsena 27—29, b 24—26, Farren a 26, b und c 24—22,

°Kühe a 22, b und c 18—12, Rinder a 30—32, b 25—27, Kälber
b 41—44, c 36—39, Schweine b 42—43, c 41—43 Marl"
verlauf : Mäßig belebt.

Viehpreise. Gammerlingen : Rinder 60—130, trächtige Köl¬
beln 350—400, Kühe 220—280. — Ravensburg : Anstellrinder 80
bis 220, trächtige Kühe 200—320, Milchkühe 180—300, Kalbein
200—340. — Weilderstadt: Ochsen 320—400, Stiere 125—290
Kühe 160—480, Kalbeln 280—460, Einstellvieh 60—190

Schweinepreise. Aalen: Milchschweine 16—21. — Besigheim:
Milchschweine 12—18, Läufer 25—37. — Bönnigheim: Milch¬
schweine 15—20, Läufer 24—38. — Gammertingen : Milchschweine
20—23. — Herrenberg: Milchschweine 19—23, Läufer 31.50. —
kirchheim u. T.: Milchschweine 17—23, Läufer 30—38. —
Ludwigsburg-. Milchschweine 16—24. — Oberstenseld: Milch¬
schweine 12—22. — Tuttlingen : Milchschwelne 15—2Sr — Weil-
dersladt: Läufer 24—43, Milchschweine 11—22.50

Fruchkpreise. Aalen: Weizen 10.70—11.80, Roggen 8.50—10,
Gerste 8.50—8.80, Haber 6.50—7.80, Wicken 7—7.50. — Heiden¬
heim: Kernen 11.50—11.60, Weizen 10—10.50, Haber 6.40 bis
6.50, Wicken 7.50 — Tuttlingen : Weizen 10—11, Gerste 8—9,
Roggen 9, Haber 6.80—7. — Weilderstadt: Sommerweizen 12
bis 13, Gerste 8—10, Haber 7.50—9, Wicken 8—10, Esparsette
28—30 Mark.

^ uttgarier Großmarkt. 21. März . Gemüse:  Ackersalat 80,
Spinat 25—28, Rosenkohlröschen 20—25. Kraut 4, Köhl 10 bis
15, Rorkohl 5, Karotten 15—20, gelbe Rüben 4—6, rote Rüben
5—n, Zwiebeln 6—7, Steckzwiebeln 32—35, Schwarzwurzeln 20
bis 30, Kartoffeln 3 H d. Pf ., Kopfsalat 15—25, Gurken 50
bis 80, Blumenkohl 20—40, Rettiche 3—8, Sellerie 5—20 d. St .,
Radieschen 10—12, neue Rettiche 20—30, Rhabarber 15—20 Z
je der unterschiedlich große Bund . — Auf dem Obstgroßmarkt
standen die von den Vormarkttagen gemeldeten Preise un¬
verändert in Geltung.

Do « Wetter
Ueber Dänemark liegt eine Depression, über Spanien Hoch¬

druck. Das Barometer ist wieder rasch im Steigen begriffen»
Für Donnerstag und Freitag ist aber immer noch etwas un¬
beständiges Wetter zu erwarten.

Gestorben : Paalme Kreidler  Wwe ., 84 I ., Bitdechingen.

Die heutige Nummer umfaßt k Setten einschließlich »er
Beilage Haus , Garten - und Landwirtschaft.

»Säger gesucht
buche zum baldigen Ein¬

tritt einen jüngeren Säger
für Hochgang mit Einsatz,
sollte womöglich feilen kön¬
nen. Kost und Wohnung im
Hause. 668
Karl Mockler , Sägewerk

Großsachsenheim
OA. Vaihingen a. E.

" " GW.
Suche für sofort oder

1. April ein ehrliches, fleis-
siges, pünktliches Mädchen,
das schon gedient hat,
nicht unter 20 Jahren , für
Haus und Landwirtschaft

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds . Bl . 667

Persönliche Vorstellung.

/ EliV

Heute abend
8'/. Uhr

Gesamtprobe
Traube.

---- --
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Fünfbronn.

tzchveckus.
Aus dem hiesigen

Gemeindewald kommen
am Samstag , den 28.
März d. I ., nachm. 2 Uhr auf dem
öffentlichen Ausstreich zum Verkauf:

Rathaus

14 Stück Langbuchen
80 Rm . Buchenanbruch
29 „ Nadelholzprügel
89 „ Nadelholzanbruch.

Liebhaber sind eingeladen . Losoerzeichnisse durch
das Bürgermeisteramt.

Fünfbronn , den 2k. März 1933. 666
Se« ei«dera1.

Weinberg-
Schnecken
Exportfirma sucht überall

Aufkäufer und Sammler von
sogen.Weinbergschnecken mit
Häuschen. Arbeitslose erhal¬
ten hier sehr hohe Verdienst-
Möglichkeit. Anleitung gegen
Rückmarke durch den gg«

Schneckenexport
Olnhauseu a. Jagst.

IM «IMI ???
bisinI Vis alten autgstrieoM
mit Oe. Sstls 's letSdshNid:

.« »MkMII^
k'r.8ekwick, Loloviolvar»

Nagold , SI. Mir , 1SS3.

Todes-Anzeige
Verwandten und Bekannten die schmerzliche Nachricht,

daß unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

Georg Schaible
nach kurzem Leiden im Alter von 69 Ve Jahren sanft ent¬
schlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Freitag mittag2 Uhr vom Trauerhaus
(Harzfabrik) aus.

erst Sk».EksMisttt'. Eire Hkimtzritillg!



ven 22. März 1933. Nagolver Tagblatt „Der Gesellschafter" Mittwoch , den 22. März 1933.
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Teiie 6 — Nr . 68

Wilhelmus von Naffauen
(Schluß .)

V
Alba marschiert mit einem Heer in die Niederlande,

um die Widerspenstigen zu zähmen.

Auf allen Straßen , die aus dem Lande führen , siehr
man endlose Züge von Flüchtlingen . Sie retten sich auf Wa¬
gen , zu Pferde , zu Fuß , wie es einem nur gelingen will.
Auf jedem der taufend Wasserarme eilen Boote hin , die
bangende Menschen in Sicherheit bringen . Die Häfen sind
mit Schiffen überfüllt . Wer es vermag , rettet sich auf sie,
um nach Emden oder auch nach England zu gelangen.
Hunderttausend fleißige Menschen verlassen die Heimat.
Hinter ihnen gähnt der Tod , vor ihnen Hunger und Sorge.
Sie wollen lieber der Not ihr armes Leben abstehlen , als
daß die kalre Hand des Henkers in ihren Nacken greife.

Wilhelmus von Nassauen 3. Buch , 26 . Abschn.
VI

Das Söldnerheer , das Wilhelmus von Nassauen , wie er im
Volkslied heißt , mit großer Mühe aufstellte , ist geschlagen.

Den Rest mußte er aus Mangel an Mitteln abdanken.
In Blaandern und in Brabant sind viele Städte dem

Prinzen von Dramen zugefallen , weil sie beim Wort Gottes
bleiben wollen , um das sie schon sehr viel geduldet haben.
Er hat seine Hoffnung vor allem auf Mechelen gesetzt, auf
die alte Stadt , in der Sint Romualt noch immer auf viele
Schönheit herniederschaut . Nach der Pariser Vluthochzeit
wird er sie alle nicht retten können . Er kann so bald kein
neues Heer aufstellen ; denn die Gelder werden fortan zu
spärlich fließen . Die ungeheure Bolkskraft , die überall auf¬
bricht , will sich aber nicht ordnen lassen . Der Gedanke,
einem Befehl zu gehorchen , wie es der Soldat tut , sich von
Blaandsrn bis Brabant , von Hennegau bis Friesland in
eine Reibe einzuführen , er ist dem Bürger und dem Bauern
so fremd , daß er das Wort nicht verstünde , welches ihm da¬
von spräche . Der Prinz muß die Städte sich selbst über¬
lassen . Er reitet mit siebzig Gefährten nordwärts , der alten
Grafschaft Holland zu. Er hört auf diesem Ritt immer das
dumpfe Pochen der Hufe unter sich, das Banken der Mäuler,
das Klirren von Harnisch und Waffen . Das einförmige
Getön ladt zum trüben Sinnen ein . Es mag auch keiner
der Männer sprechen.

Enkhuizen ist das Ziel , die Wasserfeste an der Zuider-
zeev Wenn es nicht anders sein soll , wollen sie sich alle
darin begraben . Sie können die Not und die Schmach der
Heimat nicht ewig ertragen . Breda ! Der Prinz lächelt ein¬
mal schmerzlich, während sie die Stadt umreiten . Eitel ist
alles Menschenglück . Er wird , wie er geboren wurde , als
Wilhelm Gras von Nassau nach Holland gehen , mitten im
Bolle streiten und sterben . Kein Fürstenhut und keine Kö¬
nigskrone haben es retten wollen . Sie reiten durch seine
alle Stadt Gertrutdenberg . Sie setzen über die vielfachen
Arme des Stromgewirres und gelangen nach Dordrecht . Dem
Prinzen ist wie einem Träumenden . Der Jubel des Volkes
umbraust ihn . Männer recken ihm die Arme entgegen . Die
Augen der Frauen lachen . Mütter heben ihre Kinder empor,
damit sie auch den Helden , den Beschirmer des Vaterlandes
sehen . Wilhelm von Nassau mag es fast nicht begreifen.
Was hat er getan , er , der geschlagene Mann , daß ihn diese
Leute preisen ? Er muß es denken , daß hier ein Bolk im
Werden sei. Wenn seine Kraft sich ordnen wollte ! Sie
könnle allen Leiden ein rasches Ende setzen.

Ein großer herbstlicher Himmel spannt sich weit über das
Land , während sie immer nordwärts reiten . Er spiegelt sich

mir allen seinen Wolken in den Wässern des Landes , die alle
Stunde ihren Weg hemmen . Die weißen Möwen schwingen
sich gleich grellen Lichtern durch die Luft . Das Auge vermag
die Fülle des Glanzes kaum zu fassen . Rohrwünde säumen
die Wässer , die kleine Drossel lärmt darin . Kiebitze fliegen
gleich Federbällen in die Lüfte . Kühe weiden dort noch im¬
mer , gleich als sei nicht Mord und Brand ringsum . Ueber-
all schlagen dem Prinzen die Herzen entgegen . So viel
Flehen und Vertrauen blicken ihn an . Wilhelm siehi ganz
denilich , daß sein Leben eine große Wende nimmt . Gott zeigt
ihm neue Wege . „Meine Gedanken sind nicht eure Gedan¬
ken, und eure Wege sind nicht meine Wege " , spricht der Herr.
Er muß aber auch der Verheißung denken : „Das Wort aus

meinem Munde soll nicht wieder zu mir leer kommen , son¬
dern tun , was mir gefällt , und soll ihm gelingen , dazu ich's
sende ." O Gott , ist es dein Wort , das aus diesem Volke zu
mir spricht ? Und gilt deine Verheißung mir ? Es ist ihm
auf diesem Ritt manchmal , daß er in das weite Himmels¬
land selig gebettet sei , gleich als in Gottes Schoß . Er füllt
das bangende Herz mit neuer Kraft.

Prinz Wilhelm von Nassau reitet mit den Gefährten
durch die Wälle von Naarden . Wieder umbraust ihn der
Jubel des Volkes . Auch hier meinen die Leute , daß es uns
nun nicht mehr fehlen könne , da der Führer zu den Seinen ge¬
kommen sei. Wilhelm hat die Zuiderzee erreicht . Es liegt
ein Schiff bereit , das ihn mit seinen Freunden nach Enk¬
huizen führt Er will von hier aus die Kräfte des Landes
sammeln und ordnen , soviel er vermag . Er sieht voraus,
daß der Kampf hart und blutig sein werde.

Wilhelmus vvn Nassauen 4. Buch 31. Abschn.
VII.

Sehr viel Blut ist geflossen . Aber die holländischen Bürger
wehren sich immer noch gegen die Spanier unter Alba und

seinem Sohn Don Fadrique.

Hoch im Norden Hollands birgt sich hinter den Düneiz
der Flecken Egmont mit der altersgrauen Abtei und dem
Schloß der Grasen . Don Fadrique marschiert auf diesen Ort
und gibt ihn den Flammen preis . Darauf wendet er sich
gegen die nahe Stadt Alkmaar , die zu den trotzigen im
Lande gehört.

Almaar scheint mitten in das Wasser gebaut . Doch nein,
es sind viele grüne Wiesen dort , so weit ein guter Renner
nur seinen Reiter trägt . Und alle diese Wiesen sind frucht¬
bar . Die nahrhaftesten Gräser und Kräuter wachsen auf
ihnen , die Euter der Kühe füllen sich hier mit der fettesten
Milch . Alkmaars Käse sind im ganzen Lande bekannt . Also
werden in dieser entlegenen Stadt die Truhen der Bür¬
ger gefüllt sein . Wenn man die Wälle ersteigt , werden die
Soldaten ihre Taschen füllen und für einige Monate zu¬
frieden sein . Don Fadrique gebietet nach dem Fall von
Haarlem noch über sechzehntausend Mann . Das wollen die
dreizehnhundert Bürger und achthundert Soldaten in Alk¬
maar gegen sie ausrichten ? Herzog Alba schreibt zu dieser
Zeit an seinen König : „Viele sind der Meinung , man
müsse in Alkmaar keine lebendige Seele übrig lassen , son¬
dern alle Einwohner dem Schwert opfern ." Am 21. des
Erntemonds legt Don Fadrique sein Heer um die Stadt.

Die Bürger zweifeln nicht an den Absichten ihres
Gegners . Sie sind bereit , ihr Leben um den höchsten Preis
zu verkaufen . Nach 4 Wochen dauernder Kämpfe glauben
die Spanier die Stadt zum Sturm reif . Sie haben ganze
Ketten von Geschützen aufgefahren . Diese heben ihr furcht¬
bares Spiel an . Niemals sah lllkmaar ein solches Gewit¬
ter über sich. Es schweigt . Die Spanier brechen los , gegen
das Rote und Friesentor zugleich . Don Fadrique hat ge¬
rechnet , daß die Zahl der Verteidiger gegen seine Sturm¬
haufen nicht ausreichen werde . Aber er findet einen Wi¬
derstand wie vor Haarlem . Heißes Wasser , siedendes Oel,
ungelöschter Kalk schütten sich über seine Sturmhausen.
Auch die Bürger von Alkmaar wissen die Pechreisen mit
Geschick um spanische Hälse zu werfen . Sie verteidigen sich
mit der Wut des Löwen , der in die Enge getrieben wurde.
Wo ein Spanier in die Bresche eindringt , wirft sich ihm ein
Holländer mit dem Dolch entgegen und stößt ihn nieder.
Dreimal erneuert der Spanier den Sturm . Doch den Alk-
maarern gehen Pulver , Kugeln , Pech und heißes Oel nicht
aus, : Frauen und Kinder tragen sie unermüdlich herbei.
Die Nacht kriecht endlich von den Wassern herüber . Don
Fadrique muß zum Rückzug blasen lassen . Die Spanier
fluchen über die Teufel , die sichtlich aus der Hölle aufgestie¬
gen seien , den Ketzern zu helfen.

Die Leute von Alkmaar atmen tief auf . Aber sie zwei¬
feln nicht , daß der Sturm sich wiederholen werde . Sie
zählen ihre Toten und Wunden und begreifen , daß es küns-
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tig an Armen fehlen wird , die Spanier abzuwehren . Es
gäbe noch eine Hilfe . Wenn man die Schleusen öffnete u . das
ganze Land unter Wasser setzte! Dann sollten sechzehn¬
tausend Spanier ertrinken ! Aber man würde auf Meilen
hin alle Aecker und Wiesen vernichten , auch die der Nach¬
barn . So heilig sind diesem Geschlecht alle Sonderrechte , daß
sie die Tat nicht wagen . Der Prinz soll entscheiden . Wenn
er es verantwortet , wird alles gut sein.

Der Zimmermann Pieter van der Mer >erbietet sich, den
Weg mitten durch das spanische Heer zu wagen . Er höhlt sei¬
nen Stock aus und birgt darin die Depeschen an den Prin¬
zen . Pieter van der Mer , steht in Delft vor Wilhelm von
Nassau . Dieser erwägt , welchen Befehl man von ihm wi¬
dere . Er steht ein Volk vor sich, in dem alle für einen stehen.
Aber noch keimt erst alles . Noch sind Hundert , sind Tau¬
send da , die ihn anklagen werden , weil er gerade ihr Gut
vernichtet . And es ist nicht nur ihr Gut , es ist die Heimat,
es ist das Brot ihrer Einwohner für den kommenden schwe¬
ren Winter . Er hat erwogen . Er schreibt : Der Zimmermann
von Alkmaar trügt den Befehl , die Schleusen der Zijp zu
öffnen . Tod und Untergang den Spaniern , und wenn das
eigene Land in den Fluten versinkt ! Leben die Menschen
der Heimat nicht schon lange aus einer treibenden Scholle?
Möge Gott es nach seinem Willen lenken!

Zum 400. Geburtstag Wilhelms von Oranien ist soeben
im Verlag I . F . Steinkopf . Stuttgart erschienen:

WilktlMs von""
Ein Mann und ein Volk

von Wilhelm Rotzde -Kottenrodt
352 Seiten . In Leinen gebunden . Mt . 4.80.

Mit größter Spannung muß heute jeder dieses Leben
eines Staatsmannes und Führers erster Größe , diese
Geschichte einer Volksbewegung lesen. Glänzend kann
0er Verfasser der „Burg im Osten" schildern.

Beide Bücher vorrätig in der Buchhandlung
Zaise  r -Nagold.

Witzecke
Putzte wartet auf seine Braut . Endlich kommt sic.
„Rasieren hättest du dich schon können, wenn du mit mir

ausgehen willst", sagt sie böse.
„Liebling ", flötet er versöhnlich, „als ich kam war ich es!

„Hallo , alter Junge , nett , daß ich dich mal wieder treffe.
Habe gehört , dir geht 's so gut . Hast dir einen ausrangierten
Eisenbahnwagen gekauft und hübsch eingerichtet , wie ?"

»Ja , ja , stimmt schon, aber ich bin schwer reingefallen !"
„Wieso denn ?"
„Na , du weißt , was ich für 'n leidenschaftlicher Raucher

bin , nicht ? Na , siehste, und auf der Bahn haben sie mir einen
Nichtraucherwagen angehängt !"

„Kurtchen , zieh doch die arme Katze nicht immer am
Schwanz !"

„Ich zieh ja nicht, Tante , ist halte bloß fest. Sie zieht !"

„Mutti , in der Zeitung steht, die Fürstin von T. hat dem
zweiten Kinde das Leben geschenkt. Stimmt das ?"

„Natürlich , Elschen."
„Warum hat sie denn das erste totgemacht ?"

Mulle hat ein bißchen über den Durst getrunken . Der
Schupo findet ihn an einer Laterne , an der er immer wieder
brav anklopft.

„Hallo ?" ruft er dazu hinauf.
„Was klopfen Sie denn ?" fragt der Schupo, „hier wohnt

doch niemand !"
„Doch", sagt Mulle überzeugt , „oben ist ja Licht !"

„Hübsches Monokel haben Sie da. Bloß ein bißchen dick,
was ?"

„Ja , ist ein neues Patent , ein Jo -Jo -Monokel . Wenns
rnnterfällt , läuft es von alleine wieder rauf !"
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Gespannt folgte Dr . Haberland seinem Bericht . Schließ¬
lich ergriff er wieder das Wort.

„Es ist ja alles klar ! — Fräulein Sundborg , das Flakon
Mein überführt Sie ja . Legen Sie sich doch gar nicht mehr
-aufs Leugnen ! Sagen Sie uns die Wahrheit ! Hatte Albert
Gerdahlen es Ihnen aufgetragen , Ihre Tante zn vergiften?
Sagen Sie es uns ! Das schwächt Ihre Schuld erheblich ab!
>— Sie waren das Werkzeug in seiner Hand . Er zwang Sie,
feine Pläne auszuführen . — Sagen Sie alles , es ist ja viel
besser so! Sie können dann mit einer sehr milden Strafe
rechnen . — Sie sind noch sehr jung , unerfahren , das ent¬
schuldigt vieles . — Also reden Sie ganz offen !"

Sie sah ihn groß an , und ihre Stimme war ganz klar.
„Immer Alberts Schuld ! — Alles , was geschieht, soll

-er getan oder angestiftet haben ! — Er ist aber ohne Schuld,
und ich bin es auch. — Suchen Sie lieber die wahren Täter,
als daß Sie auf die Lügen von Frau Gerdahlen und ihrem
Sohn und auf die Großsprechereien dieses Menschen dort
hören ."

Max Jobst ereiferte sich.
„Das ist denn doch anmaßend ! Mir will das Fräulein

Vorhaltungen machen!"
Dr . Haberland aber verlor alle Ruhe.
„Was wollen Sie ? — Vorhaltungen wollen Sie uns

machen ? Ratschläge wollen Sie mir geben ? Kritisieren wol¬
len Sie meine Maßnahmen ! — Sie sind sich wohl noch gor
nicht darüber klar , als was Sie vor mir sitzen? — Sie und
unerfahren ? O nein , Sic sind ganz durchtrieben , eine ganz
gefährliche Person !"

Er erhob sich.
„Herr Jofst , das genügt mir für heute . Sie können

gehen !"
Er trat ans Telephon.
„Hier Staatsanwalt Dr . Haberland . Lassen Sie mir so¬

gleich den Untersuchungsgefangenen Albert Gerdahlen vor¬

führen . Er soll aber sofort hierhergebracht werden . Mit
Handfesselung ! Ja , der Mann ist mir zu gefährlich !"

Sigrit sah ihn starr an.
Als Jobst gegangen war , sagte sie:
„Also Fesseln lassen Sie sogar Albert anlegen . — Me

einem Verbrecher !"
Er gab ihr keine Antwort , sondern schrieb eifrig . So

vergingen einige Minuten . Dann klopfte es . Ein Aufseher
geleitete Albert Gerdahlen mit rückwärts gefesselten Händen
ins Zimmer.

Als Sigrit Albert erblickte, sprang sie jäh auf und hielt
sich wankend am Stuhl aufrecht.

„Albert !"
Albert Gerdahlen aber sah das Leid auf ihrem Antlitz.

Seine Züge verfinsterten sich. Es klang drohend , als er sprach.
„Sie können also nicht genug der Qual finden , Herr

Staatsanwalt ? ! Sie haben Fräulein Sundborg wieder als
Zeugin laden müssen , um uns neue Qual zu bereiten . —
Sehen Sie nicht, wie Fräulein Sundborg leidet ?"

Dr . Haberland lächelte hohnvoll.
„Sehr gut , als Zeugin ! — Nein , Fräulein Sundborg ist

schon in anderer Eigenschaft hier . — Sie ist gestern abend
verhaftet worden , sie ist eine Gefangene !"

Albert Gerdahlen trat dicht an den Tisch des Staats¬
anwalts.

„Was sagen Sie da ? — Sind Sie verrückt geworden ?"
Dr . Haberland befahl:
„Mäßigen Sie sich! Wollen Sie sich wieder eine Ord¬

nungsstrafe zuziehen ?"
Albert Gerdahlen wandte sich Sigrit zu.
„Er lügt ! Sag ' , daß er lügt !"
Ihre Augen ließen nicht voneinander . Tonlos kam es

von ihren Lippen.
„Es ist so, Albert , man hat mich gestern abend verhaftet.

Ich war diese Nacht schon im Gefängnis ."
Sie schauderte.
„Es ist so schrecklich!"
Seine Stimme klang verändert ; sachlich, kalt.
„Weshalb hat man dich verhaftet ?"
„Ich soll — versucht haben , Tante Marta zu vergiften ."
„Du ? — Wann ?"
„Gestern abend beim Teetrinken . — Es war plötzlich

Gift ui ihrem Tee ."
-Ah !"

Er fuhr zu Dr . Haberland herum . Seine Augen traten
hervor.

„Und das glauben Sie ? Diese gemeinen Lugen glauben
Sie ? Sie haben es gewagt , Hand an dies unschuldige Mäd¬
chen zu legen ? Sie haben Sigrit Sundborg ins Gefängnis
geschleppt ! Herr , danken Sie jetzt Gott , daß meine Hände
gefesselt sind !"

Dr . Haberland war hinter seinem Schreibtisch zurückge¬
wichen. Er winkte dem Aufseher , und zu Albert gewandt,
drohte er : „Lassen Sie sich ja nicht wieder zu Gewalttätig¬
keiten Hinreißen ! — Das würde Ihnen übel bekommen ! Sie
haben schon einmal mich tätlich angreifen wollen ! — Denken
Sie an die Folgen !"

Rauh lachte Albert Gerdahlen auf.
„Die Folgen ? — Was gehen mich alle Folgen an ? —

Ich verlange , daß man Sigrit Sundborg auf der Stelle frei¬
läßt ! Ist denn die ganze Welt verrückt geworden ? — Ich rate
Ihnen , geben Sie das Mädchen frei !"

Da klangen Sigrits flehende Worte an sein Ohr.
„Nicht so, Albert ! — Nicht so! — Laß ! — Du kannst

mir nicht helfen ."
„Ich dir nicht helfen ? — Das wollen wir doch noch

sehen !"
Der Aufseher packte ihn rauh . Er stieß mit dem Fuß

nach ihm.
Da schrie Sigrit angstvoll auf.
„Albert , mäßige dich! Mir zuliebe !"
Er ward ruhiger.
„Dir zuliebe ! —"
Wieder wandte er sich dem Staatsanwalt zu.
„Was ist geschehen?"
Der gebot:
„Treten Sie zurück! Benehmen Sie sich anständig ! Und

vertauschen Sie nicht die Rollen ! Sie sind nicht der , der
hier Fragen zu stellen hat ! — Ich rate Ihnen noch einmal:
Lassen Sie Ihre Tobsuchtsanfälle ! Es gibt noch andere Mit¬
tel , Sie zu bändigen . — Ich kann Ihnen die Zwangsjacke
anlegen lasten !"

Und aufs neue bat Sigrit:
„Albert , um alles in der Welt , werde ruhig ! Tu 's mir

zuliebe !"
Da trat er zurück.

(Fortsetzung folgt .)



Haus - Garten
Beilage zum Nagolder Tagblatt

Lanäwirtschaft
Der MkIkI>!rt>a i I e r ' , Mitlw o ch, !>>- > 22. März >933

A»Wezeiche»jör lmilniiittschaftl.Erzeugnisse
Von Dr. Karl Krautle - Berlin

V. Die nunmehr im vierten Jahr stattfindende Deutsch« Wochehat erfreulcherweise die Bereitwilligkeit der deutschen Hausfrau,
einheimische Erzeugnisse zu kaufen, gesteigert. Nicht mit Unrechtklagen aber die Hausfrauen, daß sie die deutsche Ware von der
entsprechenden ausländischen oft nicht unterscheiden könnten. Soist keineswegs die Sicherheit gegeben, daß z, B, eine unter derBezeichnung„Gutsbutter" oder „Molkereibutter" im Handel er¬scheinende Butter auch deutscher Herkunft ist. Eine Gewähr sür
deutsche Herkunft ist aber z, B, bei der deutschen Markenbutter vor¬handen. Diese Bezeichnung„Markenbutter" trägt die Verpackung.Nun legt die Hausfrau aber nicht allein Wert auf die deutsche
Herkunft einer Ware, sondern sie achtet mit Recht auch aus derenGüte. Da tauchen immer wieder die alles versprechenden undnichts sagenden Phantasiebsnennnngrnauf. Hier greift nun dasGütezeichen regelnd ein. Es erleichtert dem Käufer die Kontrolle,den Vergleich der Waren auf ihre Preisiviicdigkeit. Die landwirt¬schaftlicheM -ricnware trägt ein solches Gütezeichen. Diese Waresteht unter ständiger amtlicher Kontrolle der Landwirtschafts-kammer.

Das Gütezeichen für deutsche landwtrt«schaftliche Markenware!
Diese- Gütezeichen ist jetzt geschaffen für-,

Markenbutter , ü.'.'arkenmilch, Markenkäse,
MarUenkartoffeln,

evie überhaupt für Li? Markenware , die unter stanbi^gt.r amtlicher ÄonlrDÜe der Landwirtfchaftsdammernerzeugt wird.
_. Das neue Gütezeichen ist dem Deutschen Landwirt-. ^ afLsrar, Berlin N . gesetzlich geschützt. DiesesWarenzeichen verbürgt hrrvorragendr Qualität undDeutscheHerkunft.

Jede Hausfrau achtet auf dieses Gütezeichen!
Wir haben Markenware in der Landwirtschaft eingefiihrt beiButar , Milch, Käse, Kartoffeln und Kohl. Markenbuttergibt esin 14 Ländern und Provinzen. Sie ist ein nach Fettgehalt, Rein¬heit, Frische einwandfreie und unter besonderen Voraussetzungenund Bedingungen gewonnene Ware, die in Württemberg, Bayern,Baden, Hessen, Hannover, Oldenburg, Schleswig-Holstein. Meck¬lenburg. Ostpreußen, der Altmark, Westfalen, Rheinprovinz, Ober¬schlesien und Braunschweig erzeugt wird. Markenkorkoffeln wer¬den ebenfalls in einer Reihe von Ländern und Provinzen erzeugt.Die Mackeumilch hat sich besonders durch das Reichsmilchgesetzeingefiihrt.
Für jedes Land bzw. Provinz und jedes Markenerzeugniswurde nun zunächst ein eigenes Zeichen verwendet. So in Würt¬temberg das Staatswappen mit dem Hirschgeweih, in Bayern das

bayerische Staatswappen, in Hannover das springende Pferd, inder Rheinprooinzein Adler, u. a. m. Dadurch entstand -ine ge¬wisse Verwirrung. Deshalb hak der Deutsche Landwirtjchaftsratvor kurzem für dos ganze Reichsgebiet und für alle Erzeugnisse,die unter ständiger amtlicher Kontrolle der Landwirlschaslskammerin den Verkehr gelangen, ein einheitlichesMarkenzeichen(Güte¬zeichen) eingesührt. Diese Einheitsmarke— ein stilisierer Reichs¬adler mit der Umschrift„amtliche Kontrolle der Landwirtschafts-kammer— deutsche landwirtschaftliche Markenware" — wird aufGrund von Einheitsbestimmungenfür die Güte der Erzeugnissean Erzeuger landwirtschaftlicher Markenware verliehen. Neben

d-r Einheitsmarkebleibt die Ländermarke ans der Packung er¬halte», sodaß die Hausfrau auch die besondere Herkunft der Wareerkennen kann.

Frühjahrsarbeiten im Hausgarten.
Diplomlanbwirt Vr - V - Lieb.

Landwirtschastslehrer und Wirtschaftsberater-
Wenn die Frühsaßrssonne ihre ersten warmen Strahlen

auf die Erde sendet, weckt ike in uns das Gedenken an einen
Freund , den wir fast vergessen hatten über Eis und Frost : wir
erinnern uns an den kleinen Zcmsaarten , an das bißchen Rasen
und die paar Beete , die uns den Sommer über wieder erfreuen
und unserem stein- und straßenmuden Auae ein bißchen Erholung
gewähren . Und es wird Heit , daß wir an diesen asten Freund
denken, daß wir ihm das Wenige zukommen lassen, das er an
Warte und Fürsorge von uns beansprucht.

„Woher kommt es eigentlich, daß oft der Nachbar trotz
weniger Arbeit und Pflege seinen Garten bester in Schuß hast
und höhere Erträge erzielt als ich? " — so fragt stK oft aar
mancher! „Ja , mein lieber Freund , — Gartenarbeit mit
dem Kopf i — Diese Antwort börte ick dieser Tage von einem
großen Gartenliebhaber und Praktiker . —

KrtlMinachtes,

Vollkommen verkehrt ist tiefes Um-
grahen des Landes im Frühjahr und
Sommer vor der Aussaat oder zum Pflan¬
zen. denn dadurch wird der Zusammenhang
mit dem Untergrund zerstört. Die Erd¬
klumpen bilden Reinere und größere Hohl-

Nichtig lertiggemachte» Saal-
beet, aNo mti Woit-EerSten
nur gelockert und gekrümelt.

ÄVtz an^den" wÄtMü räume , das Wüster steigt nicht richtig auf.
gen Untergrund. Die Aussaat oder die Pflanzen sind ganz

allein auf das Master angewiesen, das
durch Regen oder Gießen von „oben"
kommt. Die Zeichnung veranschaulicht mit
Wolf -Geräten richtig fertigaemaKten Boden,
er wurde im Herbst lief gegraben und
gedüngt, sodaß die Winterfeuchtigkeit in den
Boden eindringen konnte: im Frübjabr
wurde er dann mit dem Mols -Kultivator

oder mit dem Wolf-Grubber nur so tief gelockert, wie der
Samen oder die Pflanzen in die Erde kommen. — Die gün¬
stige Anordnung der federnden Schare bei Kultivator und Grubber
gestattet leichten Zug und freien Durchgang des Bodens . Gut
gehackter und gelockerter Boden erzeugt großen Ertrag . Der

Wolf -Grubber (>. Abbild.) dient zum
Lockern und Aufreißen von leichtem,
aber auch lehmigen, feuchten, zähen und
bindigen Bodens , verstopft sich nicht,
greift gut an und geht auch da durch
den Boden , wo andere Geräte versagen.
Er ist unter Beerensträuchern und Ge¬

hölzen besonders angebracht, denn er schont die
feinen Saugwurzein . Der Wolf -Kultivator eignet
sich für Felder , Obstanlagen und Weinberge und
dient zum ziehenden Hacken jeder schweren, mitt¬
leren und leichten Feld - und Gartenbodenart.
Haben wir so unserem alten Hausgarten durch

ein wenig liebevolle Pflege , durch Zufuhr der richtigen Nahrung
und durch Vernichtung seiner Feinde wieder auf die Beine
geholfen, io wird er uns unsere Fürsorge wieder wie stets
reichlich lohne .

Zur Auswahl
der Stickstoffdünger auf schweren Böden.
Or. Percy Lieb , Landwirtschastslehrer»nd Wirtschastsbcrcner.
Bekanntlich unterscheidenwir bei der Sticksioffdnngung3 stvrmendes Slicksions und zwar: Salpeter-Stickstoff(z. B. .Kalk- und Natron¬salpeter), Ainmoniakstickstoff<z. B. schwefelst Nimnoniak) und Ainid-Stick¬stoff (z. B. Harnstoff). Der Salpeter-Stickstoff wirkt wie bekannt rascherals der Aunnvnial- und Amidstickstoff, da die beiden letzteren Formensür die meisten Pflanzen erst mit Hilfe von Bodenbakterien in die Sak-

petersorm umgcmandelt werden müssen. Denn mit Ausnahme von Kar¬toffeln, Hafer und Mais nehmen die Pflanzen den Stickstoff nur inder Ealpctersorm auf. Der Billigkeit halber verwendet man für die
vorgenannten Pflanzen die Ammoniakfvrm des Stickstoffs. Anders liegtdie Entscheidung bei solchen Früchte», die de» Saipetersticksioffbesteransimtzen, wie z. B . Rüben und unter bestimmten Verhältnissen auchdie Winterlaaten, wenn cs sich darum handelt, eine möglichst ichnelleWirkung zu erzielen. Leichtere, sogenannte„warme" Böden wandelnden Ammoniakstickstoff mit Hilfe der Bodenbakterien Ziemlich mich inden für die Pflanze sofort ausnchmbaren Salpeterstickstoff um. Da diese
Ilmwandlung des Stickstoffs aber aus schweren, bindigen und wenigertätigen Böden verhältnismäßig langsam vor sich geht, ist hier dieStickstoffdüngungm Form von Salveter angebracht. Hauptamoendungs-gcbiet inr ioiche salpeierhaitigcn Düngemittel sind insbesondere die aus¬gesprochenen Tonbödcn kKlevböden), sowie die schweren Ilrgestems-verwitternngsböden, die Grauwacke, Muschelkalk, Basalt-Böden usw. Der
Calveteriiickstvff ist in wichen Böden beweglicher als der Ammoniak- und
Amiditickstoff und deshalb von rascherer Wirkung.

Für Krumendüngung haben sich auf diesen guten Böden vorzüglichdiejenigen Stickstoffdüngemittclbewährt, die den Stickstoff sowohl in derAmmoniak- als auch in der Salpeterform enthalten, also Ammonsulfat-salpcter(Leuna-Montan) und insbesondere der Kalkammonsalpeter. Aufden kundigeren und nicht sehr tätigen Böden verdienen die reinen Sal¬peterdünger, wie Kalksalpeter und Natronsalpeter besonders hervorgehobenzu werden, zumal dann, wenn es sich um die Kopfdüngung der Saatenhandelt.

Arbeiten im Obstgarten
Im Monat März sind eine Reihe von Arbeiten vorzu¬

nehmen , die vorbeugend gegen Schädlingsbefall und Krank¬heiten wirken sollen. Große und kleine Raupennester anden Bäumen sind auszuschneiden. Durch eine Wiederholungdes Kalkanstrichs der Stämme wird ein bestimmter Frost¬
schutz erreicht. Geben wir der Kalkmilch 10 Prozent Karbo-
lineum zu, so haben wir ein Spritzmittel , das die tierischenSchädlings vernichtet.

Ende Mürz erfolgt die Bespritzung der Bäume mit
Kupferkalkbrühe . Diese bezweckt die Sporen der verschiede¬nen Pilzkrankheiten der Obstböume zu vernichten. Nur da¬durch ist es möglich, eine entsprechende marktfähige Warezu erzeugen.

Die Frostblatten sind nun auszuschneiden und mit Teeroder Baumwachs zu behandeln . Bei Rindcubrand hat sicheine Mischung von Lehm und Kuhmist als besonders heil¬sam bewährt . Die Friihjahrszeit ist die günstigste Zeit zumAusputzen der Bäume . Man erreicht dadurch, daß die ein¬zelnen Zweige den Raum voll ausnützen , sich gegenseitignicht behindern und der Baum keine unerwünschten Triebewie Wasserschossen austreibt . Alles krankhafte ist zu entfer¬nen , sind doch jene Zweige meist die Ausgangsstellen fürpflanzliche und tierische Schädlinge.
Gegen tierische Schädlinge wie z. B . Apfel- und Vir-

nenblütenstecher sind Klebgürtel anzulegen . Die alten müs¬sen nun abgenommen werden. Es werden zwar durch dieseKlebgürtel nicht alle Blutkäfer abfangen , man hat
sich daher später , kurz vor der Blüte , vom Vorhandenseinder Blütenstecher zu überzeugen . Am einfachsten geschiehtdies in der Weise, daß man auf den Boden ein weißes Tuch
ausbreitet und dann die Bäume in der Morgenfrühe oderbei regnerischem Wetter abklopst. Die Käfer fallen ab undkönnen nachher vernichtet werden.

ver los suk«okenfnerlI
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„Großartig haben Sie vorhin Komödie gespielt. — Sehr
temperamentvoll können Sie sein. — Jetzt kenne ich Sieschon besser. — Ein derart leidenschaftlicher Charakter istnatürlich rasch zu einer Handlung geneigt, auch zu einemVerbrechen. — Wollen Sie jetzt noch behaupten, daß Dr.Egon Gerdahlen um Ihre Hand warb, daß er Sie heiratenwollte? — Reden Sie sofort!"

Sie hob den Kopf.
»Ja , ich behaupte es; aber Sie glauben natürlich diesemehrlosen Lügner."
»Sehr gut ! — Nun . wir werden weiter sehen!"Er gebot:
»Wir wollen jetzt Herrn Max Jobst hören!"Und dann stand Max Jobst vor dem Staatsanwalt . Er "fächelte verbindlich. I
»Sind Sie zufrieden mit mir, habe ich diesmal aut qe- Iarbeitet ?" «
Dr . Haberland nickte. »
»Ich spreche Ihnen nieine volle Anerkennung aus . Siehoben uns gute Dienste geleistet. — Sie sind ja nun schoneinige Zeit auf Hohenfried tätig . Was machte FräuleinSundborg auf Sie für einen Eindruck? Fiel Ihnen etwas anihr auf? Was beobachteten Sie ?"
Max Jobst berichtete wichtig.
»Das Fräulein schien mir von Anfang an meiner Be¬achtung wert . Vom ersten Tage an begegnete sie mir mit

offensichtlicher Abneigung. Vor allem — wenn die Rede aufAlbert Gerdahlen kam, geriet sie in Erregung . Fiel ein ver¬
urteilendes Wort über ihn, so trat sie nachdrücklich für ihnein. Als ich vollends das Taschentuch Albert Gerdahlensund später noch das Giftflakon fand, war sie sehr aufge¬bracht. Sie bewarf mich mit allen möglichen Vorwürfen , daßich nicht andere Spuren verfolge und Albert Gerdahle»immer tiefer in Schuld bringe. Als ob ich etwas für meine»Fund könnte!"

„Ratürlich, natürlich ! Das war ihr freilich sehr unan - »genehm, daß Albert Gerdahlen noch mehr belastet wurde, jSie hätte ihren Geliebten ja viel lieber von aller Schuld freigesehen! Aber Ihre Funde kamen ihr ungelegen."
„Ich sah es ihr an , daß meine Funde sie mit Angst er¬füllten. Sie wußte natürlich, daß ich vor allem das Flakonfinden würde. Deshalb wollte sie bei ihrer Tante immererreichen, daß sie mich wieder entließ; aber Frau Gerdahlenist dafür eine viel zu gerechtdenkendeFrau ! — Besondersward mir das Fräulein verdächtig, als ich sie dabei über¬raschte, wie sie sich in des alten Herrn Gerdahlens Arbeits¬zimmer schlich und dort das Geheimfach am Schreibtischöffnete. Das hat sie nicht durch Zufall entdeckt, sie hatte dasFach längst ausgekundschaftet! Wer weiß, was noch darinlag, und was sie hat verschwinden lassen! Leider hat ja da¬mals Frau Gerdahlen dem Fräulein noch nicht mißtraut undderen Worten geglaubt! — Ich ließ Mich freilich nicht täu¬schen, ich sah da gleich klar, ich ahnte Zusammenhänge! —Von da ab beobachtete ich auch das Fräulein . Sie trug im¬mer ein sonderbares Wesen zur Schau. Verdachterregend!— Auch im Verkehr mit Frau Gerdahlen und Herrn Dr.Gerdahlen war das Fräulein sonderbar. Sie mied oft derenGesellschaft, und wenn sie mit ihnen zusammen war, kam esoft zu Streit zwischen ihnen, wenn von Albert Gerdahle-!die Rede war . Trotz aller Schuldbeweise sollten eben nachdes Fräuleins Wunsch alle an die Unschuld dieses Mördersglauben . — Fühlte sich das Fräulein aber von mir beob- Iachtet, dann fuhr sie erschreckt zusammen. Hin und wiederstellte sie mich auch zur Rede, was ich ihr nachzuspionierenhabe. Ich bitte Sie , Herr Staatsanwalt , so spricht doch nurdas böse Gewissen! Wenn ich nichts zu verbergen habe, istes mir doch gleich, ob mich ein Mensch beobachtet oder nicht.— Ja , und nun dieser Mordversuch! Ich ließ das Fräuleinnirgends aus den Augen! Und richtig! Abends vor demEssen ertappte ich sie, wie sie aus dem Zimmer Frau Ger¬dahlens schlich. Ich stand auf dem Gang und fragte sie, wassie drin gesucht habe. Frech log sie mir ins Gesicht, FrauGerdahlen habe ihr gesagt, sie sollte sie in ihrem Zimmer auf¬suchen. Dabei war es Frau Gerdahlen, die unten im Speise¬zimmer war und sich wunderte, wo ihre Nichte blieb! — Undmein Argwohn war berechtigt! Das Fräulein hatte in die

Wasserkaraffe im Schlafzimmer Frau Gerdahlens Atropingegeben. Deshalb war sie so aufgeregt, als sic plötzlich auf

dem Gang mich stehen sah. Das war ihr sehr unangenehm,gerade da mir in die Hände zu laufen. Heller Zorn sprachaus ihren Augen, ja, ich muß schon sagen, Haß."
Dr. Haberland sah Sigrit Sundborg an.
»Reden Sie ! — Das ist doch alles richtig? Sie trafenvor Frau Gerdahlens Zimmertür mit Herrn Jobst zusam¬men. Sie waren sehr erregt . — Sie hatten den Plan natür¬lich schon lange vorher gefaßt, und da stand mit einem MaleHerr Jobst da und überraschte Sie - — Nun ?"
Sigrit schüttelte leis den Kopf.
„Ich sage nichts mehr. — Alle lügen Sie ja !"
Dr . Haberland schlug empört auf den Tisch.
»Horen Sie mir mit der Komödie auf!  Waren Sie nden Zimmern von Frau Gerdahlen oder nicht?"
„Ja , ich war drin ."
„Trafen Sie beim Verlassen der Zimmer Herrn Jobst?"„Ja , ich traf ihn; aber —"
„Sie haben nur meine Fragen zu beantworten ! — Wastaten Sie in den Zimmern?"
„Ich suchte meine Tante ."
„Sie suchten Ihre Tante ! — Die Tante war also nich!drin . — Und dann ?"
„Ich ging wieder."
„Was taten Sie noch vorher?"
„Nichts. Ich verließ sogleich wieder das Zimmer."
„Gift gaben Sie in die Wasserkaraffe!"
Er erhielt keine Antwort . Aergcrlich drängte er.
„Sprechen Sie weiter, Herr Jobst !"
„Ja , dann waren wir zusammen im Eßzimmer."
„Wie benahm sich Fräulein Sundborg ?"
„Sehr aufgeregt. Ihre Augen irrten immer durch dasZimmer, es fiel mir auf. — Das war das Schuldbewusstsein."„Dann Wollten Sie alle ins Teezimmer gehen?"
„Wir erhoben uns gleichzeitig. Frau Gerdahlen gingzunächst mit dem Fräulein allein ins Teezimmer."„Und wie war es, als Sie dies Zimmer betraten ?"
„Das Fräulein füllte gerade noch meine Tasse mit Tee.Ich sah, wie ihre Hände zitterten . Sie war auffällig bleich.— Gleich darauf kamen auch Herr Dr . Gerdahlen und seineMutter an den Tisch. Wir setzten uns und tranken."
Er schilderte, wie sich nun alles weiter zutrug.

lFortst ' tznng siehe Seite Ii>.
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